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Vorbemerkungen. 


81. Quellen und Hilfsmittel. 
Es fol hier die religiöfe Entwidlung Iſraels und des 
- Sudentums an der Hand des AT’3 dargeftellt werden. 
> Erjehwerend für die Benugung diefes Schrifttums als 
einer religionshiitorischen Duelle ift der Umstand, daß 
es durchaus nach praftiichen Gefichtspunften ausgewählt 
und bearbeitet worden ift, jo: daß fein Buch, beſonders 
nicht aus der vorezilifchen Zeit, in feiner urfprünglichen 
- Geftalt vorliegt. Ganz abgejehen von den Schickſalen, 
- welche der hebräifche Text infolge Abjchreiberverfehen oder 
dergleichen erlitten hat, ijt derjelbe mannigfach geändert ı 
und mit Zujägen oder Kürzungen bedacht worden, ganz 
‚wie e3 das Intereſſe des jüdischen Kultus erforderte, dem 
die Bücherfammlung des ATS zu dienen beftimmt war. 
Dazu fommt, daß bisweilen — und zwar nicht jelten an 
den wichtigften Punkten — eine große Lüdenhaftigfeit in 
der Daritellung zu beklagen iſt welche nötigt, auf Grund 
dunkler oder zu fnapper Andeutungen allerlei Rückjchlüffe 
‚oder Kombinationen zu wagen. Infolgedeſſen hat man 
ſich nach Hilfsmitteln umgejehen und vor allem die Er- 
folge, welche in letzter Zeit die vergleichende Religions⸗ 
forschung ſowohl bezüglich der altorientalifchen Kultur= - 
- bölfer wie der Primitiven gezeitigt hat, für das Verſtändnis 
der religiöjen Entwicklung Iſraels zu verwerten gejucht. 
Doch darf aus ſchwerwiegenden Gründen die Anwendung 
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dieſer Hilfsmittel, was beſonders die Refigionsanfe SR 
ungen der ſog. primitiven Bölfer betrifft, nur mit größter 
Borficht erfolgen, jo daß es eine ungemein jchiwierige und * 
teilweis faum zu löſende Aufgabe bleibt, ein volljtändiges i 
und in allen Punkten zutreffendes Bild der altie ap 2 
| lichen Religionsgeſchichte zu zeichnen. 3 
In der folgenden Darftellung wird das Duellenmaterial 
für die verjchiedenen Abfchnitte jedesmal noch im bejon- 
deren bewertet werden.‘ — 


8 2. Kulturelle Beziehungen Iſraels zum Sweiftrom- 2 
fand und zu Ägypten. F 

Sowohl das AT jelbjt wie die Geſchichte des — 
Orients und die Ausgrabungen in Paläſtina weiſen auf 
verſchiedene Beziehungen zwiſchen Kangan bzw. Iſrael 
einerſeits und dem Zweiftromland und Ägypten andrer- 
jeit3 hin, fo daß es nur natürlich it, wenn man ägypti- 
ſche und insbeſondere babylonijch-afjyrijche Kuftureinfläffe . 
, — das Wort auch von dem religiöjen Gebiet der Kultur‘ 
verjtanden — auf Iſrael behauptet und im Anſchluß daran 
erklärt hat, Iſraels religiöſe Entwicklung müſſe in ihren 
Beziehungen zur vorderafiatiſchen und äghptiſchen Geiftes⸗ 
kultur betrachtet und verſtanden werden: das ſei das 
EGeneralproblem“ für die Wiſſenſchaft vom AT, Ein 
Wahrheitsgehalt iſt jener Behauptung ſowenig wie dieſer 
Erklärung abzuſprechen. Doch muß man fich erſtens die 
Schwierigkeiten vergegenwärtigen, welche wenigſtens heute 
noch der Löſung obiger Aufgabe entgegenſtehen: von allem 
- andern abgejehen jtnd ja den Siraelıten jene Kulturele- 
mente — das gilt ganz befonders von den babylonijchen — 
in der älteren Zeit Durch die Kanganäer zugetragen: wie⸗ 
weit die letzteren jene modifiziert oder gar ftatt ihrer 
Eigenes geboten haben, iſt eine bislang noch unbeant⸗ 
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vortete Frage. Ferner ſoll man doch über vereinzelten 


 fulturellen Berührungen bejonders des Zweiftromlandes 


| 
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mit Kanaan-Sjrael der gar nicht unbeträchtlichen Ab— 


mweichungen zwijchen beiden ſowohl auf dem &ebiete der 
profanen wie der religiöjen Kultur nicht vergeffen. Solche 
ind im Recht und im Wirtfchaftsleben, in Kultus und 
Gottesanjchauung fraglos vorhanden, jo daß es als eine 
weit über da3 Ziel hinausgehende Behauptung angejehen 
werden muß, daß Kanaan gänzlich als „Domäne der 


babyloniſchen Kultur“ zu betrachten jei. 


Umfangreicher jcheint, bejonders nach dem Befunde der 


Ausgrabungen, der Einfluß Agyptens auf Kangan-Iſrael 
geweſen zu jein; doch liegt diefer in der Hauptjache auf 
dem Gebiete der Brofanfultur. 


$ 3. Echte Religion und Volfsreligion. 
Neuerdings hat man fich gewöhnt, die religiöfen An- 


ſchauungen und Bräuche, welche in der großen Maſſe 
eines Volkes im Gegenjab zu denen der führenden Geifter 


herrichen, als Bolfsreligion zu bezeichnen. Solch einen 


 Gegenja hat es nach dem Zeugnis des AT’S in Iſrael 


zu allen Zeiten gegeben; die echte oder, wie man auc) 
gejagt hat, legitime Neligion ift immer nur die Sache 


Weniger gewejen. Selbitverjtändlich. hat fich diefer prin- - 
 zipielle Gegenjag in der Praris nicht in aller Reinheit 


ee 


aufrechterhalten lafjen; vielmehr iſt von andern Vermitt- 


lungen zu fchweigen, vor alleın der Kultus, an welchem 


u 


ja die große Mafje teilnahm, die Pforte geworden, Durch 
welche in mehr oder weniger geläuterter Form Elemente 


der Volfsreligion in die echte Religion eindrangen. An 


derartigen Aſſimilationen hat es auch in der religiöſen 
Entwicklung Iſraels nicht gefehlt. 


— — 


10 Vorbemerkungen. 


—4 Zum Offenbarungscharakter der altteſtamentlichen 


Religion. 


Eine Darſtellung der religiöſen Entwicklung Iſraels 


läßt ſich unter verſchiedenen Geſichtspunkten geben, je 
nach dem religiöſen Bekenntnis und der allgemeinen Welt⸗ 


anſchauung des Darſtellers. Nach der kirchlichen Auf 
faſſung ift die altteſtamentliche Religion die Vorſtufe für 
die Offenbarung Gottes in Jeſu Chriſto; dag AT ent 
hält die Verheigung, das NT bringt die Erfüllung. Eine 
wiffenfchaftliche Darjtellung muß von diefem dogmatiſchen 
Gefichtspunft Schlechterdings abjehen; denn er fönnte leicht 


eine fchiefe, ja ungerechte Beurteilung der Dinge herbei— 
führen, was natürlich nach Möglichkeit vermieden werden 


muß. Das AT fieht in allem Weltgejchehen ein Walten 
des lebendigen Gottes und»betrachtet Die Gedanken und das 


Wirken der religiöjen Genien Iſraels als Dffenbarungen 
des Gottesgeiftes. Dieje Anſchauung wird fich die exakte 
hiftorische Forſchung nicht zu eigen machen wollen, weil 


. für fie Gott als Erflärungsgrund irgendeines Ereignifjes 
oder einer Perſönlichkeit entfällt. Sowenig e8 aber diejer 


Forſchung gelingt, jeelifche Vorgänge im Zuſammenhang 
‚ mit bejtimmten Wirkungen in der Gefchichte wifjenjchaft- 


lich zu ‚ergründen, fowenig darf fie diejelben als Reali- 
‚ täten überjehen oder gar bejtreiten, wenn anders fie zu 


‚einem Verſtändnis religionsgefchichtlicher Erfcheinungen 


' gelangen will. 
Über die oben ſkizzierte Anſchauung des AT's wird dar- ° 
um meines Erachtens wenigjtens auch eine ftreng wijjen- 


Ichaftliche Geſchichtsbetrachtung nicht Hinausfommen. Gern 
werden aber diefer Anfchauung alle diejenigen beitreten, 
die an dag Dafein eines lebendigen Gottes und fein Wirken 


in der Menjchenfeele und in der Gejchichte der Menfch- 2 
heit glauben. Für fie. wird ſich von hier aus gegenüber 
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Nomadenzeit. 11 


fo mancher als „Rätjel“ geltenden Erfcheinung der fraefi 
tiſchen Religionsgejchichte eine Löfung ergeben, die ihrer 
religiöjen Weltanjchauung nicht nur Genüge leiſtet, jon- 
dern auch ihr wifjenschaftliches Denken befriedigt, ſoweit 
letzteres auf diefem Gebiet überhaupt zu einem befriedigen- 
den Rejultat gelangen fann. 


II. 
Danſtelung der altteſtamentlichen Religions- 
geſchichte. 
A. Die iſraelitiſche Zeit. 
a) Die Nomadenzeit. 
a) Bor Moſes. 


$5. Quellen. 
Für die vormoſaiſche Zeit haben wir feine gleichzeitigen Quellen. 


x Unfer Wiſſen ſuchen wir in der Hauptjache zu fhöpfen aus be— 
ſtimmten Partien des in Luthers Bibelüberfeßung als die 5 Bücher 


Moſe bezeichneten Schrifttums, aus dem fog. Sahwiften ($) und 
Elohiſten (E).) Dieje Duellenfhriften find um viele Jahrhunderte 


Jünger als die Ereigniffe, von denen fie erzählen. Wenn ihnen auch 


uralte Überlieferungen zugrunde liegen mögen, deren Angaben ſich 


- in mander Richtung al3 zutreffend erwieſen haben, fo iſt es doch 


ſchier undenfbar, daß diefen Schriften nicht bei ihrer endgültigen 


- dirterung in einer jpäteren Zeit deren Stempel aufgeprägt worden 
jei. Und eine’ folcdje redaktionelle en die vielleicht des 


öſteren erfolgt ift, dürfte ſich beſonders auf veligiöfe und fultiiche 


Dinge erſtreckt haben; an ihnen mag, um einen Kunftausdrud zu 


gebrauchen, nicht wenig retuſchiert worden ſein. Jedenfalls muß 
eine ſolche Retuſche bei einem Verſuch, die Frage nad) der vor— 


 mofaischen Religion Sfraels, und zwar der Volks- wie der echten oder 
Patriarchenreligion zu beantrorten, in Rechnung gejtellt werden. 


| y Bol. Näheres darüber in dieſer Sammlung Nr. 272: Staerf, il 


Die — des AT’3 2. Aufl. 1912 ©. 35ff. R 
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12 Nomadenzeit. 
Dann wird es allerding3 eine ſchwierige Sache, eine anmähernd =. 
fihere Antwort zu finden. Und was hier geboten werden kann, it 


darum nicht mehr als ein Verſuch, der an zahlreichen Stellen auf dem 
nur vermutungsweife gewonnenen Urteil des Darftellenden beruft, 


86. Elemente aus der religios-fittlichen Geiftestultur 
des alten Orients. BEN 


Die Sippen und Stämme, aus denen das Volf Sfrael 
zuſammenwuchs, ftedelten auf dem Boden der großen 
vorderaſiatiſchen Kulturwelt, die jich vom Euphrat, „dem 
Strom“ des AT’3, bis zu den Ufern des Nil erſtreckte 
Shrem geiftigen Einfluß werden ſich jene ijraelitiichen ” 
Volksteile nicht völlig haben entziehen fünnen. Es jcheint 
darum erforderlich, einige Elemente der religiög-fittlichen ° 
Geiftesfultur des alten Orients zufammenzuftellen, um 
dadurch einen Hintergrund zu gewinnen, auf welchem jich 
die ältejte religiöfe Entwicklung Iſraels abjpielte. Be 
Beltimmte religiöfe Vorftellungen und Anſchauungen, 
Einrichtungen und Bräuche find auf dem weiten Gebiete ° 
diefer Kulturwelt feit uralters international. So ift bei ° 
ſpielsweiſe das ganze Leben jener Bölfer nach feiner privaten 
und öffentlichen Seite ſtark von veligiöfen bzw. fultifchen ” 
Geſichtspunkten beherricht. Einzelne Kultuselemente finden 
fih allerorten wieder: Tempel und Altar, Opfer- und ° 
Drafelwefen, höhere und niedere Kultusbeamte: vom Dber- 
priefter bis zum QTürhüter. ge 
International find ferner gewiſſe animiftiiche oder dü- 
moniſtiſche Vorjtellungen, der Glaube an das Vorhanden- ° 
jein umd Die teils nüßliche teils ſchädliche Wirkſamkeit 
gewiſſer dämoniſcher Wejen, wie 3. B. der Totengeifter, 
-die den Menfchen jchaden, wenn etwa ihrem Leichnam 
nicht die gebührende Ehre eriviefen; wenn er, wie es in 
der Beichwörungsferie „der böjen Dämonen“ heißt, „ing 


Aus d. veligidssfittl. Geiftesfultur d. Orients. 1% 
hingeworfen und mit Erde nicht zugedeckt wurde“ .t) 
rum die Sorge für Beitattung und Grabesruhe, die 
ung wie im Zweiſtromland gleicherweife auch bei Phöni— 
"ziern und Agyptern begegnet. Verwandt mit der Vor- 
jtellung bzw. dem Kult von Totengeiftern ift der von 
- unterirdischen Geiſtweſen, wie 3.3. der Feldgeiſter, die die 
Fruchtbarkeit eines Ackers gewähren oder vorenthalten; 
- oder jolcher, die in Bäumen oder Quellen hauſen und fich 
hier dem Menjchen auf mancherlei Weiſe fundtun. Sie 
- ind der bäuerlichen Bevölferung des ganzen Gebietes vom 
- Euphrat an über Syrien und PBaläftina big zum Nil hin 
- befannt gewejen und von ihr verehrt worden. Die Schau- 
brote im Tempel Jahwes wie in den babylonifchen Heilig- 
-fümern und die auf den Feldern zurücgelafjene Sarbe, 
Die das Deuteronomium für die Armen beftimmt,?) ſind 
urjprünglich Darbietungen, die jenen Geiftern gewidmet 
waren. 
Außer den genannten find zahlloje Peſt- und Krank— 
heitsdämonen der babylonijch-affyriichen Beſchwörungs— 
texte zu erwähnen, denen aus dem AT der Würgeengel 
Hgyptens oder der „Verderber“, welcher Dawids Volks— 
- zählung rächt, jowie der „böfe Geift“, der den König Saul 
"plagt, zur Seite treten. Noch ein jpäter Pfalmendichter 
Äpricht von der „Belt“, die im Finftern fchleicht, und der 
„Seuche“, die am Mittag Verderben anrichtet. Und das 


3 


2) Vgl. zu diefem und anderen Zitaten aus der religiöjen — 
ratur Babyloniens und Aſſyriens, außer dem Spezialwerk von M. 
daitrow, Die Religion Babyloniens und Aſſyriens, Gießen 1905 ff, 
no) 9. Zimmern, Babylonifche Hymnen und Gebete, 1.und 2. Aus= || 
wahl, Leipzig 1905, 1911. 


9) Vgl. 5. Moſ. 24, 19. 
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Nitual des Berföhnungstages hat dem Afafel eine bier 
bende Stättesgewährt.") : 

Diefe dämonifchen Mächte fonnten auch im Menjchen 
ihre Wohnung nehmen. Zauberer und bejonders Heren, 
die imftande waren, Dämonen und Totengeifter zu zitieren, 
kannte man in Babylonien nicht weniger al3 in Sjrael 
und Agypten. Der internationale Charakter diefer Materie 7 
zeigt fich auch darin, daß ſich z. B. dämonologiiche Be 7 
zeichnungen aus der Keiljchrift- und Hieroglyphenliteratur 
int AT angewandt finden, wie die babylonijchen labartu 
und etimmu umd der ägyptiſche chartum,?) Hierbei it 
noch zu bedenfen, daß manches, was im ijraelitifchen Volte- 
leben vorhanden war, gar nicht den Weg in die altteltae 
mentliche.2iteratur gefunden haben mag oder durch redae = 
tionelle Retuſche wieder daraus entfernt fein wird. J 

Selbſtverſtändlich kannte man überall, wo Bolydämo- 
nismus herrjchte, auch Mittel, feine Schädigungen abzu- 
wehren. Die Sitte, Amulette zu tragen, war international; 
desgleichen der Glaube an eine magijche Kraft des Wortes 
und des Namens. Dem richtig geſprochenen Wort ineiner 
Beihmwörungsformel oder in einem Segens- bzw. Flud- 
Ipruch eignete eine geheimnisvoll wirkende Macht; neben 
dem gejprochenen Wort war e8 der Name eines Dämons 7 
oder auch eines Gottes. Wer den Namen eines jolhen 
fannte, vermochte ihn fich durch Anrufung gefügig zu 


vw 4 


1) Vgl. zu den angeführten Beifpielen des AT’S folgende Stellen: 
2. Moſ. 12,23. 2. Sam. 24,16. 1. Sam. 16, 14 Ende, B.91,6. 
3. Mof. 16, 8f. ; R 

?) Vgl. zu etimmu F. Perles in Orient. Lit. Ztg. 1914, 1085, 
auch 185, 233; zu labartu derſelbe ebendort 1902, D14F., dazu 
Jaſtrow a. a. D. I 333 A. 4; zu chartum und anderen Bezug: 
nahmen auf die Neligton Agyptens A. Erman, Agyptiiche Religion, 
Berlin 1905, 2. Aufl. 1909. 
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machen. In den feilfchriftlichen Befchwörungsterten ent⸗ 
ſprach dem das Aufzählen verſchiedener Dämonen, um 

dadurch ‚den herauszufinden, der daS Übel verſchuldet hat. 
- Auch bei den Agyptern galt es, den Namen des Gottes 
zu fennen, denn „in ihm ruht feine Macht“. Der Name 
eines Weſens war es auch, der dieſem erſt Selbſtändig— 
keit, überhaupt Exiſtenz verlieh. „Als oben der Himmel 
noch nicht benannt, unten die Erde mit Namen nicht ge= 
- zufen war“, d.h. als beide noch nicht ezijtierten; jo lauten 
die befannten Anfangsworte der babylonifchen. Kosmo— 
% logie. In Agypten wird der Sonnengott dadurch) als 
- jein eigener Schöpfer bezeichnet, daß er Jich „jeine Namen“ 
- jelbit „gegeben“ hat. Und im AT benennt und belebt 
dadurch der Menjch die Tiere, die Jahwe geformt hat 
und ihm zuführt.!) 
Neben diejen religiöfen Hatten auch bejtimmte fittliche 
* Anjchauungen eine allgemein verbreitete Geltung: 
Rn einem befannten babylonifhen Beſchwörungstext werden die 

Angriffe der Dämonen als göttliche Strafen für begangene Sünden 
aufgefaßt, und es wird gefragt, ob der betreffende Menjch u. a. etwa 
A folgender Hinficht Verfehlung auf fich geladen haben könnte: 
R: „HaterBater und Mutter verachtet, jeineältereSchweiter beleidigt? 
Hat er jtatt „Nein“ gejagt „Sa“, jtatt „Sa“ gejagt „Nein“ ? 
- Hat er falſches Gewicht gebraucht? 
Hat er faljche Summe angenommen? 

- Hat er fich in den Beſitz feines Nachbars gejebt? 
© Hat ex ſich feines Nächten Weibe genaht? 
Hat er jeines Nächten Blut vergoffen ? 
Hat er jeines Nächſten Kleid geraubt? 

War er mit dem Munde aufrichtig, aber faljch im Herzen? 
i Hat er durch ein Gejchenf den Namen feines Gottes mihachtet, 
indem er etwas geweiht und gelobt, aber dann zurückgehalten hat?“ 
Welch eine Berwandtfchaft mit der Ethik des moſaiſchen Dekaloges! 
Eine andere Frage lautet: 
„Hat er ſich mit Zauberern und Hexen eingelafjen ?“ 


RL. 1.Mof. 2, 19. 
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Schon mit Sündern zu verkehren, mit ihnen zu eſſen und 

trinken, iſt unerlaubt. Wer erinnert ſich nicht des erſten — 
„Wohl dem Manne, der nicht wandelt im Rate der Gottlojen“? 

Weiter wird in einem Texte eindringlich vor den Zungenjünden 
geivarnt: * — 
„Verleumde nicht, ſage Schönes aus. — 
Böſes ſprich nicht, rede zum Guten. 

Mac’ deinen Mund nicht groß, hüte deine Lippen.“ Br 

Sind es nicht befannte Klänge, zu welchen aus den Pjalmen und :. 
den Sprüchen Salomonis zahlreiche Barallelen leicht zu erbringen 
wären? — R 

Und die nämlichen Gebote begegnen ung im ägyptijchen Zolen 
buche. Hier bekennt die Seele eines Abgejchiedenen vor den Toten⸗ 
richtern u. a. folgendes: = 

„Ich habe nicht getötet. 

Sch habe nicht Ehebruch begangen. 

Sch habe das Kornmaß weder vergrößert, noch verringert. 

Ich habe die Gewichte der Wage nicht vergrößert. 

Sch habe nicht geitohlen. 

Sch habe den König nicht geſchmäht. 

Ich habe Gott nicht geſchmäht. 

Sch habe Gott zufriedengejtellt durch das, was ex liebt: 

Sch habe dem Hungernden Brot gegeben 

Und dem Dürſtenden Wafjer 

Und dem Nacdten Kleider 

Und dem Scifflojen eine Fähre. 

Sch habe den Göttern Opfer dargebracht 

Und den Verftorbenen Totenopfer.“ 


87. Volksreligion im vormoſaiſchen Sirael. 


Sicherlich find die vormoſaiſchen iſraelitiſchen Volts- 
elemente nicht religionslos geweſen. Bei der Frage nach 
ihren Neligionsanfchauungen müflen wir mit dem oben 
erwähnten Unterfchied zwifchen Voltsreligion umd der 
Religion der führenden Geifter arbeiten. Daß es fchon 
in der vormofaischen oder Patriarchenzeit Bolkzreligion 3 
gab, gr! das AT jelbft mit wünfchenswerter Deut- 
lichkeit, 1.Mof. 35, 2—4: „Safob gebot feiner Famil 
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und allen, die mit ihm waren: jchafft die fremden Götter 


fort, die ihr bei euch habt; da übergaben fie Safob alle 


fremden Götter, die in ihrem Beſiß waren, ſowie ihre 
- Ohrringe, und Safob vergrub fie unter der Terebinthe 


bei Sichem*. Somit führen Jakobs Leute unerlaubter- 
weiſe Götterbilder und Amulette mit fich. Hierzu dürfte 


noch) an das Theraphimbild Labans, das er ſelbſt als 


„meinen Gott” bezeichnet, und welches fich Rahel heimlich 
aneignet 1.Mof. 31, 34.30, erinnert werden. 
Zu dieſen objektiven Angaben des AT's tritt aber die 


ganze Fülle von Material, das unter der gegenwärtigen 
retuſchierten Tertgeftalt noch durchjchimmert. 


a) Polydämonismus. 
Man jcheint auf dem Gebiete der altifraelitiichen Volks— 


religion dem Polydämonismus gehufdigt zu haben, d.h. 
man hat manche Naturdinge, wie große, Schatten umd 
Kühlung jpendende Felsblöcke oder Steine, ferner grüne 
- Bäume und Sprudelnde Duellen, vielleicht auch dieſe oder 
jene Tiere als Wohnftätten von übermenfchlichen Geift- 
weſen oder Dämonen angejehen. Beſonders die Patri- 


[4 


archenerzählungen, aber auch die Hiftorischen Bücher bieten 
‚eine Reihe. von Zeugnifjen hierfür. Es muß allerdings 
gejagt werden, daß nach der gegenwärtig vorliegenden 


Darſtellung des AT’3 an den zu erwähnenden Steinen 


uw. Sahwe Opfer empfängt, aber das ift [pätere Um— 


- Deutung. 


Die diesbezügliche Polemik der Propheten fpricht unverkennbar 


dafiir, dab noch in ihren Tagen bei der ländlichen Bevölkerung Stein- 
und Baumfultus üblich gemwefen ift. Hoſea jagt 4,12: „Mein Volk, 
vom Geift der Untreue gegen feinen Gott betört, Holt fich Orafel von 


dem Baum und feine Zweige müfjen ihm Ausfunft geben.“ Und . 
 Seremias beklagt fi 2,27 über die, welche — Jahwe vergefjend — 
zum Baume jagen: „Du bijt mein Vater“, und zum Steine: „du 


haſt mich geboren“. 


FIR 
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Das deutlichite Beifpiel von Steinfult liegt in 1. Mof. 28, 11f. | i 
17f. (E) vor. Jakob gießt ein Dlopfer auf den Stein aus, nahdem 
er durch die Traumpifion von der Himmelgleiter gemerkt hat, dag 
derjelbe ein beth=el, die Wohnung eines EI, d. h. eines Dämon ift. 
Das DI ift eine Spende für diefen Dämon. Sonft werden heilige ° 
Steine noch des Öfteren aus ſpäterer Zeit errvähnt, z. B. Richt.6,20ff. ° 
13,19 und 1. Sam. 6,14: hier wird dem Jahwe auf ihnen geopfert. 
Beachtenswert ijt in diefem Zufammenhang auch) der „Schlangen 
ftein“ bei der Quelle Rogel füdlich von Jeruſalem, bei weldem zur 
Zeit Davids Opferhandlungen vollzogen werden 1.Kön. 1,9. & 

Ebenfo zahlreich wie Steine werden heilige Bäume ge- 3 
nannt. Daß ſie gleichfalls ald Wohnfit eines Dämon ° 
galten, dürfte fich daraus ergeben, daß fie Orafeljtätten 
waren: der Dämon offenbarte fich hier dem Rat juchen- 7 
den Menjchen im Rauſchen der Zweige, 2.Sam. 5,24, 7 
Wir fennen eine Drafelterebinthe bei Sichem, 1.Moj.12,6; 
auch Richt. 9,37, wo anjcheinend derjelbe Baum „Tere— 
binthe des heiligen Steines“ heißt. Genannt jeien hier 
noch die durch die Gejchichte Abrahams berühmt gemor- 
dene Terebinthe Mamres, 1. Moſ. 13,18. 14,13, 18,1; 
die Slageeiche am Grabe der Debora, 1.Mof. 35,8 und ° 
die Tamariffe auf der Höhe von Giben, unter. welcher 
Saul Gericht hält, 1. Sam. 22,6, a 


Bon heiligen Quellen endlich wäre in erfter Linie Da 
deſch — ſchon durch den Namen als Kultitätte bezeichnet ° 
— zu erwähnen. 


Diefe Duelle Heißt 1. Mof. 14,7 „Gerichtsquelle“, vielleicht weil ” 
dort auf Grund göttlicher Entfheidungen oder Orakel Recht gefpro- 
hen wurde. In 1. Moſ. 16,14 ericheint der Dämon eines Steppen- 
brunnens der flüchtenden, in Not befindlichen Stammutter der Sf- 
maeliter, der Hagar, um fie zu tröften. In unferer Darftellung it 
diefer Dämon oder EL (vgl. Iſmael) durch den Boten oder Engel 
Jahwes erjeßt. Eine Duelle bet Jerufalem wird NeH.2,13 „Draden- 
quelle“ genannt. Vielleicht ift Hier der Dämon in Geftalt eines 
Ichlangenartigen Weſens als Herr der Quelle angefehen und verehrt 
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Dieſes legte Beijpiel führt ums auf den Glauben, daß 
- auch in manchen Tieren Dämonen lebten. Solche Tiere 
waren auf einem großen Gebiete des Semitismus die 
Schlangen. Als ein Beifpiel für Schlangenfult in Sfrael 
darf vielleicht der Nechufchtän gelten, ein ehernes Schlangen- 
bild, das bis in die Tage des Propheten Jeſaias (cr. 740 
bis 701) im Jahwetempel auf dem Zion aufgeftellt war 
und dort Berehrung genofjen hat, 2. Kön. 18,4. (4.Mof. 
21,4—9).%) 


b) Toten- und Ahnenfult. 


Auch Hier ift vorauszujchiden, daß zwar der Glaube 
an Totengeifter überzeugend nachgewiefen werden fann, 
nicht aber die fultifche Verehrung derjelben; letztere iſt 
eben durch redaktionelle Überarbeitung befeitigt, jo daß 
‚mehr al3 Wahrjcheinlichfeit nicht geboten, aber auch nicht 
- verlangt werden fann. Die Verehrung der Abgefchiedenen, 
der Totenfult, und- defjen gefteigerte Form, der Ahnen- 
fult, ruht aufdem Glauben an ein Weiterleben der Seele, 
das ſich in ſchädigender oder freundlicher Einwirkung der- 
jelben auf die Hinterbliebenen betätigt. 
Diejer Glaube tritt unabweisbar klar zu Tage in 4. Moſ. 19, 14f., 
wo es heißt: „Wenn ein Menſch in einem Zelt ftirbt, jo wird jeder, 
‚der das Zelt betritt oder fich im Zelt befindet, unrein auf 7 Tage, 
und jedes offene Gefäß, auf dem nicht ein mit einer Schnur befeftigter 
Deckel liegt, wird auch unrein.“ Diejem lebten Sab liegt die Be— 
fürchtung zugrunde, daß fich der Geilt des Abgefchiedenen in dem 
Gefäß verbergen fünnte. Im AT begegnen mancherlei Trauerges 
Bräuche, wie daS Zerreißen des Gewandes, das Abjcheren des Haupt— 
haares, das Blutigrigen des Körpers, das Barfußgehen u.a. m. Es 


In 3. Moſ. 11 und 5. Mof. 14, den ſog. Speifeverboten, fin— 
den ſich ſyſtematiſche Zuſammenſtellungen von Tieren, durch deren 
Genuß der Jahwe verehrende Iſraelit ſich kultiſch verunreinigt hätte; 
von einigen derſelben wiſſen wir, daß ſie außerhalb Iſraels als heilig 
"galten und verehrt wurden. 2 
3 





























20 


ſoll nicht beſtritten werden, daß ſich dieſe Bräuche teilweiſe als leiden⸗ 
ſchaftliche Nußerungen der Trauer erklären laſſen, und daß fie im 
einzelnen Falle gewiß oft genug aus folder hervorgegangen ſein 
mögen; urfprünglich aber waren es Mittel, fich dem Totengeift un= 
fenntlich zu machen und dadurd) einer Gefährdung durch ihn por= 
zubeugen. Hätten ihnen nur allgemein menjchliche Motive zugrunde 
gelegen, warum die Polemik des Gefeges gegen fie? — (3. Mof. 
19,28. 21,57. 5. Mof. 14,1 ff.) A 
In jener Unreinerklärung in 4. Moſ. 19,14f. und m 
diefer Polemik äußert fich das Bewußtjein, daß alle dieſe 
Dinge einem fremden Kult entjtammen. Be 
Was die freundliche Teilnahme der Abgefchiedenen an dem Er- 
gehn ihrer Hinterbliebenen betrifft, jo lefen wir Jer.31,15: „Horch 
in Rama wird Klage laut, bitterliches Weinen! — Rahel beweint ° 
ihre Kinder, will fich nicht tröften laffen um ihrer Kinder willen, ” 
weil fie nicht mehr find!“ — Die Seele der in Rama beitatteten ° 
Nadel ift tief betrübt über das Schickſal ihrer Nachkommen, die von 
diefem Orte aus ins Exil gefchlenpt werden: jie weint bitterlich. — 
Im Buche des Jeremias heikt es an anderer Stelle (15,1): „Jahwe 
ſprach zu mir: Wenn auch Mojes und Samuel vor mic) Hinträten, ° 
jo wiirde ich mich doch diefem Volke nicht zuwenden!“ Die längft 
Adgefchiedenen, vom Mitleid fiir ihr Volk überwältigt, fünnten Für= 
bitte an Gott richten. Der Gedanke einer ſolchen Fürbitte von Ver—⸗ 
ftorbenen für ihre Hinterbliebenen ift übrigens noch dem Spätjuden- 
tum geläufig. a 
Der Boden, in welchem der Totenkult wurzelt, ift Die 
Einzelfamilie oder die Vereinigung mehrerer, das Ger 
ſchlecht. Ihre bzw. feine männlichen Mitglieder bilden 
die Kultgemeinde des Toten; auf fie befchränft fich fein 
Kultus. Dementjprechend finden wir im AT, dag die 
Einteilung in Familien und Geſchlechter alle politifchen 
Schickſale Iſraels überdauert hat; ſie herrſcht von der 
Nomadenzeit an bis in die legten Jahre, von denen dag 
AT berichtet. Be 
Da ohne Nachkommenſchaft fein Totenkult möglich tt, fo befteht 
auch eine große Wertichägung des Kinderfegens, wie das AT vom 
erſten bis zum legten Blatte zeigt. ‚Endlich feheint das Gebot der 
log. Levirats- oder Schwagerehe, 5. Moj. 25,5ff. 1. Mof. 88, 8ff. 






das dem finderlos Verſtorbenen durch Verheiratung der Witwe mit 
deren Schwager, dem Bruder des Verſtorbenen, Nachlommen zu 
ihaffen jucht, für einftigen Totenkult zu zeugen. Die männlichen 
© Kinder aus folder Ehe galten als echte Nachkommen des Verftorbe- 
nen und waren jomit in der Lage, ihm fultifche Ehren zu ermeifen. 
In diefem Zufammenhang dürfen Totenopfer und Totenorafel nicht 
unerwähnt bleiben. Erjteres läßt fich in 1. Moſe 35,141) vermuten, 
und wenn in 5. Moj. 26,14 der Iſraelit in dem bei der Ablieferung 
des Behnten vorgejchriebenen Gebet befennt: „ich habe nicht3 davon 
einem Toten gegeben“, jo ift es mindeſtens nicht ausgeſchloſſen, daß 
hier an (unerlaubte) Totenopfer gedacht ift. Die pätjüdifche Sitte 
der Totenſpenden (Tobit4,18) aber zeigt, wie lange fich dieſer Brauch 
als ſolcher erhalten hat. 

In engſter Beziehung zum Totenfult fteht das Toten: 
- prafel. Das befanntejte Beijpiel davon bietet die Gefchichte 
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der „Gere von Endor". Bejonders charafteriftijch ift hier, 
daß der Totengeift Samuel3, der heraufbeſchworen wird, 
als „Elohim“, d.h. als ein übermenfchliches Wefen, be- 
——— wird, 1. Sam. 28, 13. Toten- und Ahnenkult iſt 
Rofalkult, gebunden an die Grabſtätte, wo die Seele des 
- Entfchlafenen fortdauernd gedacht wird. “Gern fuchte man 


- darum das Samiliengrab auf dem eigenen Grund und 
Boden anzulegen. Ein Baum oder Stein bezeichnete die 
- Heiligfeit des Ortes. 


E All dieſe Merkmale begegnen unsim AT. DieFamilien Abrahams 
A. Mofe 23), Gideons (Nicht. 8, 32), Dawids (1. Kön. 2, 10) und 
andere haben ihre Örabjtätte. „gu feinen Bätern verjammelt werden“ 
heißt, im Grabe feiner Familie beigejegt werden. Am Grabe der 
Debora, der Amme der Rebekka, fteht die „Klageeiche“ (1. Moſe 35,8); 
des Königs Manaffe Grab liegt im „Garten Uſſas“, d.h. in einem 
Dlivenhain (2. Kön. 21, 182). Auf den Grabe Rahels errichtete Jakob 


3) Der urfprüngliche Text beſteht höchftwahrfcheinlich aus V. 8 
und 14. B.14 aber lautete in urfprünglidher Öeftalt: „Da errichtete 
 Safob einen Malftein an der Stätte (d.i. an dem Grabe der Debora) 
und goß ein Tranfopjer darauf aus“; gemeint ift, was natürlich in 
derjehigen Darftellung unterdrüct ift, für die Seele der Abgejchiedenen. 
Be?) St. hierzu noc) 305.19, 41: das Grab Jefu in einem Garten. 
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einen Malſtein (1. Moſe 35, 20); ebenſolchen findet der König Joſias 


am Grabe jenes Gottesmannes aus Juda (2. Kön. 23, 17) und läßt 


ihn unangetaftet. Mit der Heilighaltung der Grabftätten geht im 3 


Altertum vielfach der fogenannte Hervengräberkult Hand in Hand. 
Wenn es nun 2. Moſe 13, 19 heißt: „Mofes nahm die Gebeine $ojephs 


mit; denn dieſer Hatte die Iſraeliten mit ſchwerem Eide verpflichtet: 4 
wenn Gott fid) deveinft eurer annehmen wird, müßt ihr meine Gebeine 


von hier mit euch nehmen“; und wenn wir jpäter (Joſ. 24,32) hören: 
„Die Gebeine Zojephs, welche die Sfraeliten aus Agypten mitge— 
bracht hatten, begrub man zu Sichem“ auf der von Jakob erivorbenen 


Feldmark, jo liegt e3 fehr nahe, hier Hervengrabfult als urjprünge 


liches Motiv zu vermuten. Selbitredend hat die redaktionelle Be— 


arbeitung des Textes jede Spur eines ſolchen Motives bejeitigt. Der 


echte Jahwismus ift der ſchärfſte Gegner-des Totenfultes. Mit der 
Nachricht, daß „niemand das Grab des Moſes fennt bis auf den 


heutigen Tag“, 5. Mofe 34, 6 wird hier bewußt jede Möglichkeit zu 


irgendwelchem Totenfult abgejchnitten. 

Der Totenfult bietet feine Anregung zu tieferer Me- 
ditation über dag weitere Schidjal der Abgejchiedenen, 
deſto jtärfer aber it jeine Rückwirkung auf das diesfeitige 


Leben. Zunächſt wirkt er auf das fittliche Bewußtſein, 
indem er die Pietät gegen die Eltern und das Alter über- 


haupt weckt und ftärft. Sie aber ift eine in Iſrael von 


alters her gepflegte Tugend. Das vierte Gebot wird hier- 


bei jedem Leſer von jelbjt in das Gedächtnis fommen: 


erinnert aber fer an 3. Moſe 19, 32, wo charakterifticher- 
weije die Forderung der Oottesfurcht mit der der Ehr- 
furdht vor dem grauen Haupte zufammenfteht. Ferner 
finden wir. den Einfluß dieſes Kultes auf rechtlichem Ges 


biete, in der Blutrache. Diefe Inftitution hat in Iſrael 


von der Nomadenzeit an geherrfcht, und die immer er- 


neuten Verſuche der Gejetgebung, fie einzufchränfen oder 
abzuschaffen, lehren, wie tief fie im Volksleben Haftete. 

Angeficht® der vorjtehenden Zeugniſſe handelt es ſich 
um die Trage, ob Sfrael fchon während feines Nomaden- 


daſeins Totenfult getrieben, oder ob es diejen erft nach 
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der Anfiedlung in Kanaan von den Bewohnern des Landes 
übernommen und unerlaubterweiſe neben dem Jahwekult 
geübt hat. 

Ein direktes Zeugnis zur Entfcheidung diefer Doppel- 


‚frage erijtiert nicht. Wir find auf Schlüffe und Kom— 


binationen angewiefen. 
Die Meinung, als fei der Totenfult nur bei einer an- 


- fälligen Bevölkerung denfbar, wird durch die Tatfache 


widerlegt, daß die arabijchen Beduinen Totenfult trieben 
und heute noch treiben. 


Andrerjeit3 läßt fich der Umftand, daß Totenkult als 
eine Gattung von animiſtiſchem Kult immer neben anderen 


aus diejer Gattung bejteht, auch in: Iſrael beobachten. 
Dieſe animijtiichen oder polydämoniftischen Kulte wie 
feine joziale Gliederung, die es bejtimmt vor feiner Ein- 


wanderung in das gelobte Land bejefjen, endlich die Blut— 
rache, Die feiner ganzen fpäteren Rechtsentwicdlung voraug- 
geht, lafjen es äußerſt wahrjcheinlich erfcheinen, daß Sirael 
Toten⸗ und Ahnenfult aus jeiner Nomadenzeit mit nad) 
Kanagan gebracht hat. Vielleicht Hat diefer Kult durch 


N 


- die Berührung des Volfes mit den ebenfall3 Totenfult 
treibenden Kanaanäern zunächit neue Anregung erhalten. 


Sit etwa die menjhenähnlicheTheraphim-Statue im HaufeDamwids 
ein Ahnenbild (1. Sam. 19, 16)? — Bird das Opferfeft jeines Ge— 
ſchlechtes, zu dem jich derſelbe Dawid in feine Baterftadt beurlauben 
läßt (1.Sam.20, 29), zu Ehren eines Ahnen veranftaltet? — Jeden— 


falls dürfte das energifche Vorgehen Sauls gegen die Totenorafel 


als ein Zeugnis für das Fortbeitehen des Totenfultes in Firael er- - 


achtet werden. Und wenn das Geſetz bi in feine jüngjten Schichten 


hinein gegen Totenopfer und andere mit jenem Kult zujammen- 


- Hängende Gebräuche polemijiert, bürgt das nicht für eine der großen 


Menge immer nod) innewohnende entjprechende Neigung? — Ju 
welchem Maße ich diefe Neigung betätigte, darüber läßt fih natürlich 


ein jiheres Urteil nicht fällen. Gewiß wird, je mehr die Jahmwereligion 


im Bolfe an Boden gewann, jener Kult zu einem illegitimen herab- 
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geſunken ſein; man huldigte ihm nur noch im geheimen oder hielt Br 
gar nur äußerlich an feinen Gebräuchen feit, ohne deren urjprüänge | 
liche Bedeutung zu verftehen oder fich um fie zu kümmern. Bw: 


e) Stammkult. — 
Stammkult liegt vor, wo ſich ein ganzer Stamm, eine 
Bereinigung von Familien und Geſchlechtern, zu der Ver⸗ 
ehrung eines göttlichen Weſens zufammenjchließt. — 

Der Kult desſelben findet an einem Heiligtum ſtatt, 
das meift im Gebiete des betreffenden Stammes Tiegt. 
Das göttliche Weſen iſt in engjter Beziehung zum Stamme 
gedacht, es wird gänzlich mit den Interejjen feiner Ber= = 
ehrer identifiziert. Eine Epijode aus dem Leben Abrahams 
mag dag erläutern: Gelegentlich jeines Aufenthaltes in 
Ägypten (1.Mof. 12,9 ff.) ift Abraham, der als Führer ° 


eines Stammes angejehen werden darf, durch jeine (Not—?) 


Züge unzweifelhaft der jchuldige Teil, und dennoch tritt 
die Gottheit auf feine Seite. # 

Gewiſſe Hebräische Nomadenfcharen, die fich jpäterzum 
Volke Iſrael vereinigt haben, waren ſchon vor diefer Ber- 
einigung ihrerjeit3 nach Stämmen gegliedert. Eine An- 


zahl von ihnen werden im AT als Söhne Jakob-Ifrae® 


in enge verwandtjchaftliche Beziehung gejegt. Andere jolche 3 


Stämme haben nur lofen Anſchluß an die politifche Ge- 


meinjchaft der ijraelitischen Nation gejucht oder gefunden, 4 
wie die Keniter, mit deren Beifpiel wir uns hier be 
gnügen wollen. 


Von diefen Stämmen werden manche einer Stammgottheit ge= J 


huldigt haben. So darf man z. B. auf Grund von Analogien für den 3 


Stamm Gad eine Zeit vorausjegen, da er ald Stamm dem Gott ger 
huldigt hat, nach dem er fihnennt, dem aramäiſchen Glücdsgott. Auch 
für den Stamm Afcher mag eine gleiche Vermutung gelten. Aller 
dings find wir noch nicht in der Lage, den Namen Ajcher als Gottes- 
namen nachzuweiſen, jondern kennen bislang nur eine weiblide 
Gottheit Aichera. N Re 
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Wie wir in diefen Fällen vom Stammnamen auf die 
- Stammgottheit gejchlofjen haben, fo fennen wir umgekehrt 
eine Gottheit mit Namen, der vermutlich ein oder mehrere 
Stämme gedient haben: es ift der vormoſaiſche Jahwe. 

Der Wohnfis diefes Gottes ift der Berg Sinai, wie Jahwiſt und 
Priejterfoder, (vgl. iiber ihn 8 32) oder Horeb, wie Elohift und 
Deuteronomium (vgl. hierüber $ 24) ihn nennen. Irgendwo auf der 
‚Höhe des Berges ijt feine Opferftätte zu denfen. Dort offenbart er 
ſich dem Moſes im brennenden Dornbuſch, 2. Moſ. 3,2 ff., dort ſucht 
ihn Elias, 1. Kön. 19,8 ff.; dorthin zieht Sirael, um ihm ein Feft 
zu feiern, 2. Moj. 3, 12 ff., daſelbſt verbleibt er, als fein Volf nach 
Kangan wandert, 2.Mof.33,1f. Im Gewitter tuter ſich den Menschen 


HR WERE RATEN VU M 


& Hiob 40, 9 u. ö. Dieſem Gotte fcheinen die in der Nähe des Berges 
 zeltenden Nomadenjtämme gehuldigt zu haben; dazu tjt nad) wohl— 
 begründeter Vermutung der Stamm der Keniter zurechnen; Kain, ihr 
— Stammheros, trägt, jedermann fichtbar, ein Jahmwezeichen,1.Moj.4,15. 
 Sethro, der Priejter wahrſcheinlich Jahwes, 2. Moſ. 18,10, ift ein 
7 Reniter, Nicht.1,16. Wie einzelne Forjcher annehmen, dienten dieſem 
Gotte auch die von der Stammutter Lea fich herleitenden ifraeli= 
 tiichen Stämme: Ruben, Simeon, Lewi und Juda; wenigſtens bringt 
WMoſes, welder dem Haufe Lewi entjtammt, den in Agypten ge- 
wechteten Bolfsgenofjen die Kundevon Jahwe, dem Retter, 2.Mvf.2,1. 
3,10ff., al3 dem „Gott der Väter“, 2. Moſ. 3,15 (vgl. hierzu noch 8 11). 
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fund, Der Donner wird im AT, Stimme Jahwes“ genannt, Pſ. 29,4ff. 


Ausdrücklich fer alles Vorſtehende noch einmal als Ver⸗ 
mutungen gekennzeichnet, allerdings als Vermutungen, Die 


auf Analogien und Kombinationen geſtützt und ſomit 


methodiſch gewonnen find; die aber darum auch aufeinem | 


> Gefchichtsgebiete, wo wir fat nurmit Vermutungen arbeiten 


können, die gleiche Wertung beanfpruchen dürfen, wie gegen= | 


 teilige oder abweichende Meinungen. 


abe 


Eu 8 8. Patriarchenreligion. 

Es iſt bei der geſchilderten Beſchaffenheit unſerer 
uellen ungeheuer ſchwer, über die echte Religion der 
 dormofaifchen Zeit, oder, wie man fie auch genannt hat, 


die Patriarchenreligion, zuverläffige Ausſagen zu machen. 


Bi 2.52 
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Das wenige, worauf mit einiger Sicherheit verwieſen 
werden fann, ift etwa folgendes: 1. Moſ. 35, 1—4 zeigt, 
daß Die Religion Jakobs von der jeiner Leute verſchie⸗ 
den iſt: fein Elohim iſt ein anderer. Derſelbe ift mit jei- 
ner Perſon und feinem Ergehen aufs engjte verfnüpft, 
wie das auch bei den übrigen Patriarchen der zall ift. 
So wird der Elohim Abrahams und der Iſaaks genannt 
1.Mof. 26,24.28,13 und zu dem Gotte von Bethel jagt 
Jakob: „Du ſollſt mir Elohim fein“ 1. Moſ. 28,21. Als 7 
ein treuer Freund verfehrt diefer Elohim mit den Patri- 
archen; und wiederholt iſt ſchon darauf Hingewiejen, daß 
die Art und Weife, wie er jich ihnen Fundtut, in nichts 
an den in Donner und Blig fich offenbarenden Jahwe vom 
Sinai erinnert. Hier jcheint doch eine Gottesauffafjung ° 
vorzuliegen, welche fich von der der Mofeszeit wejentlich 
unterfcheidet. In beiden Fällen ift die Gottheit ein geifti- ° 
ges Wejen; aber dem Gotte der Patriarchen fehlt jeglicher ° 
naturhafte Zug, auch ift er, wie es fcheint, nicht lofal ge- 
bunden: er wandert mit den Seinen. DerKinecht Abrahams 7 
betet zu dem Gotte jeines Heren in der Fremde 1.Mof. 
24,12. Ihm fehlt es nicht am fittlichen Eigenfchaften, 
wie z. B. der ausgleichenden Gerechtigkeit: „Da er ſah, 
daß Lea gering geſchätzt wurde von ihrem Manne, jchenkte 


er ihr Nachkommenſchaft, Rahel aber blieb unfruchtbar“ , 


1. Moſ. 29,31. Doch iſt, jo Hoch auch die Erzählungen der 
Geneſis über verwandien Schöpfungen anderer antiker 
Völker ſtehn, die ethiſche Entwicklung der Gottheit noch 
nicht zur höchſten Höhe gediehen, vgl. die oben berg E 
Erzählung 1.Mo}. 12,9 ff. 3 

Nomadischer Einfachheit entfpricht es, daß der Kult E 


diejes Elohims der Patriarchen völlig bildloa ift. Das ” 


Götterbild des Aramäers Laban wird im 1.Mof. 31 ‚20 E 
mit derbem Spott bedacht. E 
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Mehr als diefe wenigen, aber wie ich glaube geficherten 
Büge wage ich nicht zur Charafteriftif der ſog. Batriarchen- 


- religion heranzuziehen; es Tiegt fonft die Gefahr nahe, 


das Bild durch Benugung von tendenziöfem oder retu— 
ſchiertem Material zu entjtellen. 


B) Moſes. 


$ 9. Quellen. 
Die Quellen für die Gefchichte des Mofes finden fich Hauptjächlich 


> im 2. Buch Moſe, vereinzelt auch in den fpäteren Büchern. Obwohl 
dieſen Partien uralte Überlieferungen zugrunde liegen mögen, jo 
wirkt doch auch hier die um Jahrhunderte jüngere fchriftliche Fixie— 


rung nadteilig auf den Duellenwert des Überliererten ein. Dazu 


— kommt eine verhängnisvolle Lückenhaftigkeit in dem Berichteten. Co 


find wir auch für diefen Zeitraum der religiöfen Entwicklung Iſraels 


weit davon enıfernt, von einigen wichtigen Punkten abgejehen, etwas 


4 


annähend Sicheres bieten zu können; Kombinationen und Hypotheſen 
müſſen zu Hilfe genommen werden und tragen jelbitverftändlich ein 


 jubjektives Element in die Darftellung ein. 
510. Moſes Werk nad) feinem äußeren Hergang. 


über jeine Perſon bietet, mu allerdings teil als unficher, 


An der Gejchichtlichkeit des Moſes zweifelt heute wohl 
fein Bejonnener mehr, diejelbe wird ebenjo wie die ge— 


waltige Macht feiner Perfönlichkeit durch ven Gang der 


Geſchichte bewieſen. Was das AT any näheren Angaben 


teils als jagenhaft bezeichnet werden. 


Der Name ift nach Anficht der Forſcher ägyptiſch: 


Moſes ift gleich ägyptifchem mes(u) „Kind“. Diefe Tat- 


jache gejtattet feineswegs einen ficheren Schluß etwa auf 


ägyptische Herkunft des Mofes. Denn er wird gleichzeitig 


nach der einftimmigen Überlieferung des AT’S als Lewit 


bezeichnet, 2. Moj.2,1ff. 6,14 ff. was vielleicht dahin 


zu verftehen ift, daß er aus einem der jogenannten Lea— 
ſtämme hervorgegangen war. 


— 


. ägpptifche Prinzeffin, 2.Mof. 2,10, betrifft, fo trägt die 













28 — | Komadenzeit. | 
Was wieder demgegenüber feine Adoption durch die & 


ganze Erzählung deutlich den Stempel der Sage; und 
feinen höheren Hiftorischen Wert als fie kann die Notiz 
Ap.-Gech. 7,22 beanjpruchen, daß er „gelehrt ward in 
aller Weisheit der Agypter“. Aber jelbft wenn man diee 
fen beiden Nachrichten einen Hijtorischen Kern zufchreiben 
wollte, von irgendwelchem Einfluß ägyptifcher Kultur 
it in feinem Lebenswerfe jelbjt nichts zu verjpüren.. 

Der Umstand, dag nach der Joſephsgeſchichte im erjten 
Buche Mofe zunächft nur Sofeph allein in Agypten weilt 
und feine Angehörigen, Bater und Brüder, erſt nachträge 
lich dorthin fommen, zufammen mit Erwägungen, die hier 
auszuführen nicht der Ort ilt, hat zu der Vermutung 
Anlaß gegeben, daß in dem Weidebezirf Gofen im Nil 
delta nur die Sojephitänme, das „Haus Joſeph“, Ephras 
im und Manaffe, geweilt haben, während andere ijra- 
elitiiche Nomaden, wie die jogenannten Zeajtämme, am 
Sinai zelteten. Bon hier fommt Miofes, der Lewit, um 
die hart gefnechteten Bruderftämme zu befreien. Und 
3 gelingt ihm, in den ſchon Entmutigten im Namen des 
„Gottes der Väter“ neue Hoffnung, neue Tatkraft zu 
entflammen. Wider den Willen des Pharao ziehen jie 
mit Weib und Kind, mit Vieh und Fahrhabe, da die ägyp- 
tiihen Örenzfeftungen einen anderen Ausweg unmöglich 
machen, ſüdwärts an das Ufer des Schilfmeeres. Eine 
ägyptifche Streitmacht droht, ſie einzuholen und zu ver 7 
nichten. Da wird der, dem Wind und Meer gehorfam 
find, wie er es verheißen, der Netter in der Not. Ein ° 
gewaltiger Oſtwind, wie er dort bisweilen aufzutreten 
pflegt, erhebt fich und legt die Meerenge troden, 2.Mof. 
14,21. Iſrael zieht ungefährdet hinüber. Indeſſen bee 
ruhigt fich der Wind und die zurücflutenden Wogen ver- ⸗ 


— 
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nichten die Verfolger. Das Ganze iſt ein durchaus na— 
türlicher Vorgang, der durch ſein Eintreten in dieſem be— 


ſtimmten Augenblick zu einer wunderbaren Fügung wird. 
Das AT erzählt hierauf, 2. Moſ. 14, 31: „Da fürchtete das 
Volk Jahwe und glaubte an Jahwe und an feinen Diener 


Moſes.“ Es erfolgte nunmehr nach einjtimmiger Über- 
lieferung des AT’, 2. Moſ. 24,4—8 3.0.9 ff €. eine 
feierliche Bereinigung der Geretteten mit den Leaſtämmen, 
und diefer politische Zuſammenſchluß ift gleichzeitig ein 


- religiöfer, eine Bundesjchliegung zwiſchen Iſrael und 


Sahme. Die ganze Nomadenkonföderation befennt fich 


zum Kultus des Jahwe vom Sinai und unterwirft ſich 


der Leitung feines Gejandten, des Moſes. 
Ob der Ort diefer Konföderation, diefer Bundjchlie- 
Bung, der bibliiche Sinai) oder, wie manche wollen, das 


- für dieſe Zeit der ijraelitifchen Gefchichte eine bedeutfame 


Rolle spielende Heiligtum zu Dadefch geweſen ift, mag dahin- 


geſtellt bleiben. Eine wejentliche Bedeutung hat’e8 nicht. 


Der politiiche Zuſammenſchluß der Stämme löſte jich 
nicht wieder auf, wie das ſonſt Häufig bei Konföderationen 


bon Nomadenftämmen zu geichehen pflegt. 


An dezentralifierenden Kräften gebrach e3 allerdings 


nicht. Das AT läßt viel-dahergelaufenes Volk mit Iſrael 
aus Agypten ausziehen, gewiß feine idealen Jahwever⸗ 
ehrer, 2.Mof. 12,38. 4. Moſ. 11, 4., und die große Menge 
zeigt wiederholt den ihr eignen Stumpffinn und Mangel 
an Zuverficht, 2.Mof. 14, 10—14. 16,3. 17,3. 4. Mof. 
11,4. 14,3. 16,13. 20,3. 21,5. Auch regte fic), nach- 
dem die erfte religiöfe Begeifterung geſchwunden, die alte 
Familienrivalität und Stammeseiferjucht, wie die Erzäh- 


4) Derfelbe ift befanntlich feiner geographiichen Lage nad) un— 


bekannt. 
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lungen 4. Moſ. 12,1—15 und 8.16 zeigen, wenn ſie 


auch nicht als Gefchichte im ftrengen Sinne des Wortes 


gelten fünnen. 

Aber Kämpfe gegen äußere Feinde bewerfjtelligten eine 
Dauer des Zufammenfchluffes: Känıpfe gegen die Amale- 
fiter im Süden des Weftjordanlandes und gegen die Amo— 
riter im Oftjordanlande. 


Mit dem fiegreichen Vordringen Iſraels in das ojt- 
jordanische Land nähert fich des Mofes Wirkjamkeitihrem 


Ende. Das gelobte Land hat er noch von hoher Warte aus 
im Sonnenglange, vor fich ausgebreitet gejehen, betreten 
hat er e3 nicht. Über feinen Tod vgl.S 7b. 


811. Moſes' Werf nad) feiner religionsgefhichtlichen 
Bedeutung. _ 


Mofes hat den Gott vom Sinai namens Jahwe vor 


gefunden. Er ift älter ala Mojes. Ob ihm vor Moſes 
ſchon ijraelitifche Stämme gehuldigt haben, darüber wifjen 
wir nichts Sicheres, vgl. $ 7e.. Nur das ijt einjtimmige 
Tradition, daß Mofes Namen und Kult diefes Gottes zu 
den ijraelitischen Stämmen in Goſen und weiter dann zu 
ganz Iſrael gebracht hat. Durch feinen Eigennamen ift 


diejer Gott als einer neben andern Göttern gefennzeichnet. 


Seine naturhafte Erjcheinungsweife ebenjo wie jein Kult 
(vgl. weiter unten) jtellen ihn mit den Göttern der An= 


tife in eine Linie. Uber die Bedeutung feines Namens 


gibt es nur Vermutungen; als eine jolche iſt auch die Er- 
klärung in 2.Mof. 3,14: „ich bin, der ich bin“ anzufehen. 
Ihre Bedeutung liegt in ihrer Tatfache, nicht in ihrem 
Inhalt. Vielleicht ift diefe Lücke in unferem Wiffen am 
wertigjten zu beklagen; denn der-Wortfinn eines Namens 


gibt vielfach feinen Auffchluß über das Wejen feines 


Trägers. 


—J 
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Dem Jahwe des Moſes ist aber ein Charafterzug eigen, 
der ihn weſentlich von dem vormofaischen Jahwe unter= 


- feheidet. Allein ſchon das hebt ihn ja aus der Zahl der 


- antifen Götter heraus: jene find mit ihren Völkern und 
- Staaten untergegangen, Jahwe lebt bis auf den heutigen 


Tag. Woher diefer Unterſchied? — Das AT ftellt zwi— 


ſchen dieſe beiden Charafterbilder Jahwes das Erlebnis 
des Moſes am brennenden Dornbuſch, 2. Moſ. 3, 1ff. Wie 
immer man dieſen äußeren Vorgang auffaſſen mag, es 
birgt ſich dahinter ein inneres Erlebnis, deſſen Folgen 
- nach außen hin ja befannt jind, dag aber ohne eine ſeeliſche 


Vorbereitung des Moſes gar nicht gedacht werden kann, 


- und obwohl beides — dieje Vorbereitung, wie jenes Er- 
- febnis — für die wiffenfchaftliche Forſchung immer ein 
- Geheimnis bleiben muß, fann und darf der Neligiong- 
hiſtoriker daran nicht vorübergehen. Es gilt davon, was 
das AT bei einer andern Gelegenheit (2. Moſ. 33,11) mit 
den Worten ausdrüdt: „Jahwe redete mit Mofes von 
Angeſicht zu Angeficht, wie einer mit feinem Freunde 
redet." Dem Mojes erichloß fich eine neue Seite des 


* 


göttlichen Weſens. Das Schreckhafte und Überwältigende, 


das für den vormoſaiſchen Gewittergott vom Sinai charak— 


teriſtiſch war, iſt auch dem Gotte des Moſes verblieben. 
Furcht und Zittern ergreift die, welche ihm nahen; in den 


Staub ſinken ſie vor der ſchier erdrückenden Majeſtät dieſes 
Gottes. Aber hinzugetreten iſt das ſittliche Gebot an 
die Menſchen, dem gegenüber dieſer eifernde Gott un— 
- bedingten Gehorfam fordert. Er felbit ift ein Gott der 
- Gerechtigkeit, welcher diefe feine Eigenjchaft in der Gefchichte 
feines Volfes wie im Leben des Einzelnen fundtut. Die 
- Mofesreligion ift von Anbeginn eine ethische, eine Willeng- 
religion. Im Mittelpunft diefer Religiofität fteht die ſitt— 
liche Leiftung, wie fie fich im Bruderfinn gegen den Volks— 


J 
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genoffen und im Kampfe gegen den äußeren Feind betätigt. 
‚Durch letzteres wird, um das noch bejonder3 herborzus 
heben, das politische Leben in das religiöfe Gebiet hinein- 
gezogen. 
Der Elohift Hat diefen Jahwe des Mojes mit dem 
Elohim der Patriarchen in Beziehung gefegt; 2. Mo}. 3,6 
heißt es: „Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott” 
Abrahams, Iſaaks, Jakobs.“ Keineswegs darf man dieje 
Verbindung als einen Gewaltakt anſehen, ſie lag nahe, 
Denn ein Geiſtweſen iſt der Elohim der Patriarchen ebenſo 
wie der Jahwe des Moſes trotz aller ihm noch verbliebenen 
Naturhaftigkeit. Auch fehlt ja bei erſterem ſo wenig eine 
gewiſſe Tendenz zum Monotheismus wie die ethiſche Ver⸗ 
anlagung. Aber ob damit die richtige Geneſis des Jahwe 
des Moſes aufgedeckt iſt, das läßt ſich zum mindeſten 
nicht entſcheiden. Vermutlich war es dem gelehrten Ver⸗ 
faſſer des elohiſtiſchen Quellenwerkes nur darum zu tun, 
eine Verbindung zwiſchen der patriarchaliſchen Vorgeſchichte 
und der Moſeszeit herzuſtellen. A 
_ Moderne Forſcher Haben von anderer Seite her eine Erflärung 
für die Entjtehung der mofaifhen Gottesanſchauung zu gewinnen 
verfucht. Es liegt ja methodiich nahe, an Agypten, wenn nicht als 
Duelle der Erkenntnis, jo doch als Ausgangspunft einer Anregung 
zu denfen. Und in legterem Sinne jagt Kittel?): der rationale Deis— 
mus des Amenhotep IV. dürfte dem Moſes bekannt gewejen fein, er 
möchte in ihm gezüindet und neue „Gedanken iiber das Weſen Gottes 
in ihm erweckt haben“. Aber auch diejer Erklärungsverjucd läßt zus 
guterleßt unbefriedigt, weil er nicht jagt, woher Moſes die Verbin 
dung des fittlichen Momentes mit der Gottheit gewann. Wir bleiben 
aljo in jedem Falle einem Rätſel gegenitber; nur dürfte fich Dasjelbe 
für denjenigen wefentlich einjchränfen, welcher feiner Weltanfhauung 


gemäß eine Berührung und Bereicherung des Menfchengeiftes durch 
Öottesgeift fiir möglid Hält. 


2) Gefchichte des Volles Iſrael, 2. Aufl. 1.8. ©. 6esf, vgl 
3. Aufl. I. 80. S. 656ff. Be: 
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Der Dienjt Jahwes und das durch ihn begründete 
- Bufammenleben der ijraelitijchen Volksſtämme ift ohne 
beſtimmte kultiſche und fittliche Normen gar nicht denkbar. 
Auch werden die Stämme zweifellos ſchon vor Mofes 

Satzungen rituellen und. ethiichen Inhalts gehabt haben; 

dabei ilt, ihrer Kulturftufe entjprechend, wohl mehr an un- 
- gejchriebene Geſetze, als an ausführliche Aufzeichnungen zu 
Denken. Wohl aber erjcheint die Überlieferung nicht un— 
- glaubwürdig, daß Moſes ſeinerſeits eine fchriftliche Zus 
 jammenjtellung derartiger Normen al3 Grundlage der 
don ihm gejchaffenen Jtomadenfonföderation anfertigte; 
m. ©. liegt diefelbe im jog. mofaischen Defaloge vor. 
| Seinen Urtext beſitzen wir allerdings nicht mehr, 2. Moſ. 20, 2ff. 
und 5. Mof. 5, 6ff. ſtellen zwei verſchledene Rezenfionen desſelben 
dar. Smmerhin läßt ſich aus ihnen der urfprüngliche Text mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit erichliegen. Er dürfte gelautet haben: 
ch bin Jahwe, dein Gott. Diene feinen anderen Göttern. 

Mache dir fein Oötterbild. 

Gebrauche meinen Namen nicht beim Meineid. 

Gedenfe des Sabbat, ihn zu heiligen. 

Ehre Vater und Mutter, 

Töte nicht. 

Brich nicht die Che. 

Stiehl nicht. 
Mach nicht falfche Zeugenausfagen gegen deinen Volksgenoſſen. 
WBegehre nicht des Hauſes deines Volksgenoſſen. 
Die moſaiſche Autorſchaft dieſes Dekaloges wird immer 
noch von vielen Seiten beſtritten, m. E. mit Unrecht. Denn 
"das erſte Gebot paßt zugeftandenermaßen in feine Yeit 
beſſer als in die Tage der Religionsitiftung; die jittlichen 
Forderungen find jämtlich älter als Moſes und in der 
porderafiatifchen Kulturwelt längſt Gemeingut der Völker 
geweſen, vgl.$ 6, und dürften von da aus nicht ohne Ein- 
m auch auf die umgebende Nomadenwelt geblieben fein. 
Für Schwierig gelten allein die kultiſchen Satzungen: das 
bðhr, Altteſtamentl. Rel.Geſch 3 
— 
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Bilderverbot und das Gebot der Sabbatheiligung. Da 


wir über den Sabbat immer noch nicht ausreichend vorien= 


tiert find, haben wir auch vorderhand noch fein abſchlie— 
Bendes Urteil über die Frage, ob diejes Gebot für Moſes 


möglich gewejen ſei oder nicht. Immerhin gilt erjteres 


- heute mehr al3 einem Forjcher als wahrjcheinlih. Das 


Bilderverbot aber entjpricht nicht nur der primitiven ” 
Kulturſtufe des Nomaden, es wird auch durch den gei- 


ftigen Charakter des moſaiſchen Jahwe mindeitens wahr- 


feheinlich gemacht. Endlich it ein bilderlojer Kult in der 
antifen Religionsgejchichte durchaus nicht jingulär. ©o 
hohe und entwiclungsfähige Gedanken die Gottesanjchaus 
ung des Moſes bejaß, der Jahwekult trat wejentlich in 
Formen hervor, die antifer Denkweiſe entjprachen. Es 


war eine Bolfsreligion, die Mojes gejtiftet hatte, eine 


Volksreligion, wie wir jolche auf dem- Boden der jemiti- 


chen Welt verjchtedene fennen; bejchränft auf das Volk 
Sirael, im Gegenfag etwa zu Moab und Ammon; be= 
ſchränkt auch in der Hauptjache auf das Volf Iſrael als 
Ganzes, indem die einzelne Perſönlichkeit in den Hinter- 
grund trat; deren Schidjal war unzertrennlich mit dem 


der Gejamtheit verbunden. Gnade und Zorn Gottes, die 


dem Volke zuteil wurden, trafen den einzelnen in gleicher 
Weiſe, ob er gut oder böſe. Die hauptjächliche Kultug- 
Handlung war das materielle Opfer, die Darbringung por 


allem wohl von erlefenen Herdentieren, Schafen und Rin= 


dern. Naturgemäß find auch in-diefer Zeit die Opfer 
nicht vollzogen ohne ein feititehendes Nitual, worauf 
ſchon die Unterjcheidung von Brand- und Schlachtopfern 


hindeutet. Der Kulturftufe der Opfernden entjprechend 
war dieſes Nitual gewiß von ſehr einfachen Formen, aber ° 
immerhin müffen wir ein jolches von vornherein voraus⸗ 
jegen, und haben auch wenigſtens einige diesbezügliche 
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Andeutungen, die als Ausdruck der religiöſen Anſchau— 
ungen Intereſſe beanſpruchen. 
Dahin gehört zunächſt das „Sich heiligen“ für die Teilnahme 
- am Opfer. Dasjelbe beitand u. a. in gewöhnlich wohl dreitägiger 
Enthaltung vom Weide, im Waschen der Kleider oder Anlegen von 
Feſtkleidern, 2. Mof. 19, 10ff. Der Verkehr mit der Gottheit erfor= 
derte ein Dahintenlaffen alles Brofanen. Daher mußte die heilige 
Stätte aud) barfuß betreten werden, 2. Moſ. 3,5; Sof. 5,15. Feier— 
liche Stille war während des Aftes der Opferung d. i. Schlahtung 
geboten; Zeph. 1,7; Sad. 2,17. Die Hauptrolle bei diefer, die ficher 
nad) beitimmten Borfchriften vollzogen wurde, fpielte das Blut; es 
wurde der Gottheit zugeteilt und verfinnbildlichte die Gemeinſchaft 
zwiſchen diefer und den Opfernden, welche letzteren das Fleifch des 
» Zieres — nad) dem uralte Beitandteile enthaltenden Pafcharitual, 
2. Moje 12, 8, gebraten — verzehrten, den fich einftellenden Armen 
gaſtlich einen Anteil gewährend. Dabei gab es eine Bielheit von 
- Opferftätten; wo immer Jahwe einen Ort durch feine Erſcheinung 
ausgezeichnet hatte, da durfte man ihm einen Altar errichten und 
"opfern. Solcher Altar jollte von Erde oder aus unbehauenen Stei— 
nen errichtet werden; und Stufen follten nicht zu ihm emporführen, 
er aljo ziemlich niedrig fein, 2. Miof. 20, 24—26. Auch diefe Bor= 
ſchriften über den Altarbau zeigen, wie einfach die fultifchen Formen 
. waren. 
Eine wichtige Kultuseinrichtung war noch das Jahwe— 
orakel, wahrjcheinlich durch zwei Loſe vermittelt und von 
Moſes ſelbſt gehandhabt, 5. Mof. 33, 8.1. Sam. 14,38 ff. 
(LXX). Durch dieſes Drafel wurden viele Fragen recht— 
licher und fultifcher Art entjchieden und jo der Jahwe— 
wille in das Volksleben hineingetragen. Da fich der Jahwe— 
kult über bejtehende Stamm- u. a. Kulte ijraelitiicher 
Volkselemente lagexte, jo erfolgte naturgemäß ein Prozeß 
teils der Afjimilation vorhandener kultiſcher Inftitutionen, 
teils der Abftoßung oder wenigjtens der Zurücddrängung 
ſolcher. Leider ift über diefe intereffanten Borgänge nur 
wenig und zum Teil unficheres zu jagen. Denn eine all- 
- mähliche Entwicklung darzustellen, ift nicht Sache der alt= 
teftamentlichen Überlieferung. Sie gibt nur die abjchlic- 
A Kt 3* 
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Benden Reſultate und läßt aus beiläufigen Bemerkungen 
eine Entwicklung erraten. Manchmal jind folche Bemer⸗ 
kungen noch durch ſpätere Retufche verändert und verhindern 
eine zweifelsfreie Erkenntnis. Wir hörten, daß das ganze 
Bolf dem Jahwe und feinem Diener Mojes zugefallen = 
jet, 2.Mof. 14, 31; und eine jpätere Zeit bezeichnet jogar” 
die Periode der mofaischen Neligionsitiftung als die Zeit” 
der Sugendliebe Iſraels zu Jahwe, Hof. 2,17: „Sirael- 
wird wieder fügjam werden, wie in der Zeit jeiner Jugend, = 
wie damals, als es aus Agypten heraufzog“. Es fol nicht 
beftritten werden, daß jene Zeit eine Zeit intenjiver reli= 
giöfer Begeijterung für Jahwe und eines im großen ganzen ” 
einmütigen Zuſammenſchluſſes um jeinen Propheten 
Moſes gewejen iſt. Allein ift nicht jchon von vornherein 
natürlich, daß Jahwe nicht mit einem Schlage alte, lieb— 
gewordene Kulte, die etwa im Schoß der Zamilien und 
Sejchlechter geübt wurden, verdrängt hat? — Darf mar 


haben wird, zumal wenn man die große Leichtigkeit bes 
denkt, mit der fich die breiten Schichten des Volkes zu 
allen Zeiten der iſraelitiſchen Gejchichte von Jahwe ent- 
fernt haben? — —— 

In der Tat deuten wenigſtens vereinzelte Spuren 
daraufhin, daß vor allem der Totenkult in den Familien 
und Familienverbänden neben dem Jahwedienſt weiter 
beitanden hat. Wir dürfen jomit nicht ohne Gründe ver 
muten, daß, wenn auch Jahwe der eine legitime Gott der 
iſraelitiſchen Stämme war, doch neben ihm im Verbor= 
genen fich noch allerlei Kulte und Kultuselemente behauptet 
haben werden. Manche von ihnen find aber auch in den 





2) Bol. oben S: 19 ff. 
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‚offiziellen Jahwekult übernommen und darin zu zeitivei- 
liger oder bleibender Bedeutung gelangt. 
Bu letzteren gehört das Paſchafeſt und die Beichneidung. Das 


aſchafeſt iſt ein uraltes Sühnefeſt Kleinviehzucht treibender No— 
maden, das im Frühjahr gefeiert wurde; vielleicht hat dieſes Feſt 
Thon zu dem vormojatihen Jahwe in Beziehung geftanden. Durch 
Moſes ift e3 feinem Jahwekult affimiliert worden und ihm bis heute 
eigen geblieben.) Ahnlich jteht es mit der Bejchneidung. Vermut— 

Lid) iſt diefe ſchon in vormofaijcher Zeit von einzelnen ifraelitifchen Sip- 
"pen oder Stämmen geübt, 1. Mof. 34 und dann zur Zeit des Moſes, 
2. Mof. 4, 24 ff., oder gar erjt des Joſua, Fo. 5, 2—9 in Geſamt⸗ 
ifrael allgemeiner Brauch geworden. Von Haus aus Hat derfelbe 
mit dem Sahtvefult gar nichts zu tun; in der leider ſehr abrupt aufs 
tretenden, dunflen Erzählung von 2. Mof. 4, 24—26 ift Jahwe an 
die Stelle eines Fruchtbarkeitsdämon getreten. ® 
Eiu Kultuselement von zeitweiliger Bedeutung ift noch 
‚Die Lade Jahwes. Ein faftenartiges Palladium, über 
deſſen Inhalt fich kaum eine Vermutung ausfprechen 
Täbt, feheint fie das Stammbheiligtum des Haufes Sofeph 
geweſen zu ſein. 

Rad) einzelnen Stellen wohnt ihr eine ſiegverleihende Kraft inne, 
4.Moj. 14,42 ff. E. Daß Moſes fie angefertigt, wird nirgends ge= 
jagt. Die uralten Sprüche über fie 4. Mof. 10,35 f. find von E, 

dem ephraimitiichen Quellenwerk, überliefert; fie lauten: „Mache 

Dich auf, Jahwe, damit deine Feinde zeritieben und deine Wider- 

facher vor dir fliehen!” und: „Kehre wieder, Jahwe, zu den Myri— 
oben Iſraels!“ In Silo, auf ephraimitiichem Boden, wird fie ur— 
ſrunglich aufbewahrt. Inden judäiſchen Jahwetempel zu Jeruſalem 

— verſchwindet ſie nach Salomos Zeit, ohne daß man, wie 


6s iſt urfprünglic) ein Familienfeſt, 2. Moſ. 12,7. 46; das 
Spfertier — ein Stück Kleinvieh — mußte ganz und gar geröſtet, 
2.Mof. 12, 9, nach Sonnenuntergang geſchlachtet und in der Nacht 
verzehrt werden; bis zum Morgen durfte nichts übrig bleiben, 
e of. 12,6.10. Bon feinem Blut wurde an die Schwellen und 
ä Arpfoſten geſtrichen, 2. Moſ. 12,7. Dieſe rituellen Bräuche deuten 
en jehr hohes Alter des Feſtes. Nach 2. Moſ. 3,18.10,9. 25%. 
iſt es ſicher älter als der Auszug. 
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e3 jcheint, viel nad) ihr fragt. Allem Anjchein nad) ift fie, vielleicht 
ein urfprüngliches Stammpheiligtum Sofephs, in den Jahwekult iiber 
nommen und hat die Gegenwart Jahwes repräfentiert. Der Umftand ° 
ihres fang= und Eanglofen Verſchwindens wie die Tatjache, daß eine 
relativ jpäte Tradition, nicht mehr über ihren urſprünglichen Cha— 
rakter unterrichtet, fie zum Behälter der Gejeßestafeln macht, ) lehren, 
daß fie nur vorübergehende Bedeutung im Jahwekult gehabt hat, ° 
alfo fein wefentliches Requijit desjelben gewejen fein fann. 
Endlich ſei noch bemerft, daß über die ältefte Entwid- 
lung des PBrieftertums in Iſrael wenig Sicheres zu jagen ° 
iſt. Priefterliche Funktionen auszuüben, war auch den ° 
Laien geftattet; aber früh jchon haben die Mitglieder des 
Stammes Lewi, aus dem Moſes hervorgegangen war, 
das Priefterrecht für fich beanjprucht. Das ijt nicht ohne 3 
"Kämpfe mit den Laien abgegangen, wie die Gefchichte von 2 
der Rotte Korahs zeigt, 4.Mof. 16,8—11. Aber die 7 
Leiten haben gefiegt, und der Spruch über Leivi 5. Moſ. 
33, 8—11 verwünfcht deſſen Widerjacher: „Zerſchmettere 
die Hüften feiner Gegner und feiner Hafer, daß fie fi 
nicht wieder erheben.“ 


b) Die Beit der Siedlung in Sanaan. 
a) VBorprophetifche Zeit. 

$12. Quellen. 
Die Nachrichten über dieje Zeit entnehmen wir in der Hauptſach 
dem Richterbucche und den Camuelisbüchern. Beide Schriften bieten 
teilweije wertvolles hiſtoriſches Material; wenn dasjelbe auch mande 
Lücken aufweiſt, fo finden wir uns doch hier zum erftenmal in der alt= 

tejtamentlihen Religionsgejchichte auf einigermaßen ficherem ge— 
fchichtlichen Boden. 
$13. Iſraels Anfiedlung in Kanaan nad ihren 
kulturellen Folgen. Be 
Bei dem Eindringen ifraelitiicher Nomadenftämme in 
das weitjordanifche Kulturland bildeten fich hauptſächlich 
) Zur Nahricht, dab die Lade die Tafeln der zehn Gebote um» 

ſchloß, vgl. 5. Mof. 10, 1—5. 1. Kön. 8, 9—21. —— 
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zwei große und zu hiſtoriſcher Bedeutung gelangte Zen- 


! 


tren tjraelitijcher Nationalität heraus: der Stamm Juda 


ſetzte jich auf der nah ihm benannten Hochfteppe weſtlich 
- des Toten Meeres feit, auch weiterhin vornehmlich feiner 
Hirtenbeſchäftigung obliegend. Allmählich drang er von 


hier aus in die Niederung nach den Meere zu vor und 
ging in dieſem Gebiete auch zu Garten- und Ackerbau 
über. Hierbei dürfte er, wenigftens nach dem Zeugnis 


- von 1. Moſ. 38, eine Vermiſchung mit der fanaanätschen 
- Bevölferung erfahren haben, während jich ihm vorher 
ſchon die Trümmer de3 Stammes Simeon und manche 


u 5 


nomadijierenden Sippen des Südlandes angejchloffen 
hatten. Neben diejer jtarfen Blutmijchung mit vorwie— 
gend nichtifraelitiichen Volkselementen ift die Tatſache 
bemerfenswert, daß Suda vom übrigen Iſrael bis zur 
Beit Dawids ifoliert erjcheint; erjt mit diefer Perjönlich- 


keit tritt, foweit wir wenigjtens auf Grund des AT’3 


teilen können, Suda in die Gefchichte Geſamtiſraels ein. 


Zwiſchen Juda und den jog. Norditämmen, worunter be- 


ſonders Sfrael oder das „Haus Joſeph“ (Ephraim und 
- Manafje) zu verjtehen iſt, hat immer ein jtarfer Gegen- 
ja bejtanden, dejjen Grund wohl nicht nur auf wirt 


jchaftlichem Gebiete — die Judäer Hirten, die Iſraeliten 


- Bauern — zu juchen ift, jondern der irgendwelche tie- 
- feren Wurzeln haben muß. Den Sofephftämmen war es 


gelungen, das mittelpaläftinifche. Gebirge, ein fruchtbares 
und im ich abgejchloffenes Gelände, zu bejegen. Hier 
lernten fie Ackerbau und Gartenkultur treiben, ihr Lehr— 
meifter in diefen Dingen war der Kanaander. Aus dem 


Zuſammenleben der eben entjtandenen dörflichen Gemein— 
- den Sfrael3 mit der fanaanäifchen Bevölferung ergaben 


ſich ganz neue fulturelle und auch rechtliche Verhältnifje 


- und Bedürfniffe. Wir haben Grund zu der Annahme, 
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daß auch auf diefen Gebieten der Kanaanäer mafigebend 
wurde. Kurz, fanaanätfche Kultur drang in vollen Strö- 
men in Sfrael ein und modelte und wandelte die einftige 
nomadifche Lebensführung. Aber das betraf doch alles 
nur ſozuſagen den äußeren Menjchen. 

Gleichzeitig machten ſich intime Einflüſſe geltend. 
Hatte der Krieg ſchon fanaanäifche Gefangene als Skla— 
ven und Sflavinnen im die iſraelitiſchen Familien einge 
führt, jo begegnen uns jebt auch Kanaanäerinnen als 
Frauen und Mütter im ifraelitiichen Haufe. Wir dürfen 
uns dad connubium zwijchen den beiden Nationen in 
großem Umfange vorjtellen, da das AT zahlreiche Be— 
lege für diefe Art von Mifchehe bietet. Somit wurde 
auch das Leben des Sjraeliten innerhalb der vier Pfähle 
vom Kanaandertum durchjegt. Dabei müfjen wir gleich- 
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zeitig einen Unterschied machen zwiſchen der Beeinfluffung 


Iſraels durch die Ländliche kanaanäiſche Bevölkerung, der 
e3 natürlich zuerst und in jtärferem Maße ausgejegt war, 


und dem Einfluß, welchen etwas jpäter, nachdem e3 auch 7 


der Städte ſich bemächtigt hatte, die alte und bedeutende 
Kultur dieſer auszuüben begann. 


8 14. Iſraels Anſiedlung in Kanaan nad ihren 
religionsgeſchichtlichen Folgen. 

Der Übergang der iſraelitiſchen Nomaden zu Ackerbau 

und Gartenkultur bedeutete nicht allein einen fulturellen 

Wandel. Da alles antife Leben auf religiöjem Grunde 


I TEN EEE 


ruht, weit anders al3 das moderne, jo war jener große 


wirtſchaftliche Umſchwung auch von einjchneidenden reli= 
a alien Folgen begleitet. 

Man hat diejen Teil der iſraelitiſchen Geſchichte eine 
Zeit religiöſen Niederganges genannt. In dieſem Urteil 
ſteckt etwas Richtiges, zumal das AT ſelbſt eine ähnliche 
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f 
Behauptung aufftellt. Hoſea fagt 11, 1f.: „AS Iſrael 
jung war, gewann ich es lieb, und aus Agypten rief ich 
| jeine Kinder. Je mehr ich jte rief, deſto weiter find fie 
- bon mir gegangen: haben den Baalen geopfert und den 
- Bildern geräuchert.“ Und Jeremias urteilt ebenfo 2,7f.: 
„sch brachte euch in das fruchtbare Land, damit ihr feine 
Früchte und Güter genöffet; aber. alS ihr hineingelangt 
- waret, verunreinigtet ihr mein Land und machtet mein Be- 
ſitztum zu einem Greuel“ (durch Baalsdienft). 
7 Nach beider Propheten Meinung fam e3, als Iſrael 
"den Boden Kanaans betrat, zwifchen ihm und feinem Gott 
"zu einem Bruch, der fich immer mehr vergrößerte. Es 
"fragt ſich aber doch, ob die Propheten mit ihrer Anficht 
"don dem Abfall de3 ganzen Volfes zu Baal, dem Gott 
der Kanaanäer, und der Untreue gegen Iſraels Gott Jahwe 
nicht über das Ziel hinausgeſchoſſen haben. Hofea fchil- 
‚dert 2,4—15 den Kult der ländlichen Bevölferung Iſraels: 
mit Baal3amuletten gejchmüct und Baalzlieder fingend, 
jo kommen ſie in fejtlihem Zuge an den Baalstagen zu 
Heinen Heiligtümern. Was war natürlicher als dag? — 
ahwe, der Gott der Wanderhirten vom Sinai, hatte zu- 
nächſt mit dem Aderboden Kanaans nicht zu tun. Erſt 
allmählich nahm er von ihm Beſitz, der urfprünglich dem 
- Baal gehörte und unter deffen Schuße ftand; auch erft 
allmählich hielt er Einzug in die Heiligen Stätten, die 
einst des Baal Eigentum waren. Bei diefer Beſitzer— 
- greifung aber wurden ſelbſtverſtändlich die Eultischen For— 
“men, unter denen man dem Baal oder, genauer noch, 
- den Örtlich verjchiedenen Baalen gehuldigt hatte, von der 
urteilsloſen Menge furzerhand auf Jahwe übertragen; 
wie 3. B. die Erntefefte, die Erntelob- und Danklieder, 
der Schmud der Feiernden; und was noch mehr bedeu- 
tete, die Stimmung der ausgelaffenen Freude Hof. 9, 1 
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und fittlichen Ungebundenheit Am.2,7. Der Jahwedienſt 
der Zandbevölferung wurde vom Baalskult überwuchert, 
der herbe, fchlichte Kult Jahwes zu einem orgiaſtiſchen 
Naturkult entjtellt. In der Religionsgefchichte pflegeman 
folchen Vorgang Synfretismus zu nennen, eine im Alter- 


tum außerordentlich häufige Erjcheinung; die Propheten” * 


aber jahen in diefem bis zur Unfenntlichfeit entjtellten 
Jahwedienſt nur noch Baalsfult und jchalten nicht nur 
feine Teilnehmer, fondern das ganze Volk treulos gegen 
Jahwe. Diefes Urteil ift übertrieben, aber immerhin er— 
Yitt der Jahwismus eine merfliche Cinbuße an feiner 
Reinheit wenigſtens in weiten Streifen des Volkes. 

Aus einer jpäteren Zeit als die der genannten Pro— 
pheten ftammt das Urteil über Iſraels Verhalten, welches 
der Darftellung unſeres Richterbuches zugrunde liegt: 
die ifraelitifche Gejchichte in der Zeit nach der Einwan— 
derung in das Weitjordanland fei ein fortgejegter Wechjel 
gewejen von Untreue gegen Jahwe und Bedrüdung durch 
die Kanaanäer und Befehrung zu Sahmwe und Errettung 
von den Feinden. 

Gegen diefe Auffaffung iſt zunächſt mit Recht einge- 
wandt, daß, was hier al3 ein wiederholtes Nacheinan- 
der Hingejtellt wird, in Wirklichkeit ein langwährendes 
Nebeneinander gewejen jei. Aber damit nicht genug; es 
war doch ein jehr natürlicher Vorgang, daß die Sfraeliten 


im Verkehr mit den Nachbarvölfern etwa bei Abſchluß 
‚ eines politifchen oder eines Handelsabfommens oder auch 


bei Gewährung privater Gajtfreundjchaft und nicht zum 
wenigjten bei Verſchwägerung mit Nichtijraeliten auch 
mit den Göttern der Fremde in Beziehung traten und 
ihnen gelegentlich Huldigten. Zweifellos war das eine 
Untreue gegen Jahwe, ein Verſtoß gegen die Forderung, 
ausjchlieglich ihm zu dienen. Aber andrerfeit3 war es 
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im praftifchen Leben doch unmöglich, fich von jeder Be- 
rührung mit den fremden Kulten fernzuhalten; es ſei 
denn, daß man, wie der ftrenge Jahwismus e3 tatfächlich 
forderte, 2. Moſ. 34,15f., ſich vollftändig vom Verkehr 
mit der Außenwelt abſchloß. Zum erjtenmal begegnet 
uns bier ein Konflikt zwifchen den Anjprüchen des ent- 
ſchiedenen Jahwismus und den Nötigungen, welche das 
Be eie Leben der antifen Welt dem Sfraeliten auf- 
erlegte. 


815. Reaktion gegen den Baalismus. 
1. Helden und Nafiräer. 

So wenig die echte Jahwereligion des Moſes an die 
Volksreligion ihrer Tage angefnüpft hat oder gar aus 
ihr hervorgewachjen ift, jo wenig iſt fie in diefer Zeit des 
Sefßhaftwerdens Iſraels in Kanaan in fie aufgegangen. 
Es hat ſich vielmehr ein jtarfer und bewußter Gegenſatz 
zwiſchen beiden entwicelt. Denn es gab genug Leute, 
die, wie es heißt, „ihre Kniee nicht vor dem Baal beugten“ 
1.Kön.19,18 oder die Jahwe „jehr fürchteten” 1.Kön. _ 
18,3, wenn wir auch nicht durch fchriftliche Zeugnifje 
beweiſen fönnen, daß dieſe Getreuen einen ftändigen Kampf 
gegen den Baalismus geführt haben. Inſofern als der 
Sahwismus ich jehr wohl zu behaupten verfucht und 
vermocht hat, kann man dieſe Zeit nicht bloß als eine 
de3 Niederganges anjehen. 

- Der unabweisbare Zwang, inmitten der fanaanätfchen 
Umgebung Leben und Freiheit zu verteidigen, erweckte 
Helden, die durch perjönliche Tapferfeit und feften Willen 
die große Menge aufrüttelten und an ihrer Spitze die 
- Aufgaben vollbrachten, vor denen fie jelbjt mutlos zurück— 
zuſchrecken pflegt. So folgten auf Zeiten des Nieder- 
ganges der Jahwebegeiſterung folche der Erhebung, des 
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Aufſchwungs, und darin liegt daS Wahrheitsmoment in 
der Darjtellung des Richterbuches. Der Krieg gegen Die 
Ranaander war ein Heiliger, ein Krieg Jahwes. Er rief 
da3 Bemußtjein nationaler und religiöfer Zufammen- 
gehörigfeit wieder wach, er feitigte und jtärfte die Sache 
Jahwes auch in den breiteren Schichten des Volkes. 

Wir haben hierfür ein klaſſiſches Hiftorifches Zeugnis in dem ſo— 
genannten Deboraliede, Richt. 5, dem vermutlich ältejten Denkmal 
der altteftamentlichen Literatur. Es erzählt, wie die Könige Kana- 
ans jich zufammentun, um einen entjcheidenden Schlag gegen die 
iſraelitiſchen Eindringlinge zu führen. Auf deren Seite aber herrſcht 
Niedergeichlagenheit und Herjplitterung. Da iſt es ein gottbegei- 
ftertes Weib, Debora, „eine Mutter in Iſrael“, die ihre verzagten 
Volksgenoſſen zum Freiheitsfampfe zu entflanımen weiß. Sm Be- 
wußtfein davon, daß es fich jet um Sein oder Nichtjein handelt, 
werfen jte jich todesmutig dem Feinde entgegen, der joldem Angriff 
nicht gewachfen ift. 

Durch diefen und andere friegerifche Anläffe wurde 
wenigſtens der Kern Iſraels vor dem Untergang in das 
fanaanäische Volkstum nicht nur bewahrt, jondern reifte 
jelbjt zu feiner vollen Eigenart aus, bei der die fanaand- 
che Kultur, wie wir noch ſehen werden, zur Förderung 
und Bertiefung dienen mußte. 

Neben den Helden entitanden die Naſiräer, denen der 
Wein al3 das Hauptiymbol des Baalismus galt. Mit 
ihrem wallenden Haupthaar und ihrer Abkehr vom Wein- 
genuß, deſſen entnervende Folgen fie wohl reichlich zu 
beobachten Gelegenheit hatten, wollten fie ihren Volks— 
genofjen eine leibhaftige Mahnung fein an den Unter- 
ſchied zwiſchen eimjt umd jeßt, zwifchen Treue gegen den 
Gott der Väter und charakfterlofer Abſage an ihn. 

Das Nafiräergelitbde Hatin der Sippe der Rechabiten, Ser. 35, 6ff., 
noch. eine ftärfere Ausprägung gefunden. Sie enthielten ſich nicht 
nur des Weines, fte pflanzten auch feine Weinberge; bauten Feine 
Häufer, fondern lebten in Zelten, und beftellten auch keine Acer. 
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‚Sie verharrten mit Abficht im Nomadendafein der Väter. Durch 


den Nachdruck, welchen fie auf Reinerhaltung der äußeren Form 
legten, Haben fie fich ſelbſt, wie daS in ſolchem Falle immer zu ge— 
ſchehen pflegt, untauglich gemacht, Träger einer Hiftoriichen Weiter- 
entwicklung des Jahwismus zu werden. Diefe leßtere erfolgte viel— 
mehr auf entgegengeſetzte Weife, vgl. $ 16. 


2. Das Königtum. 
Sm Königtum Iſraels liegt eine Reaktion gegen den 


Baalismus vor, die etwas anderes iſt als die bisher be— 


handelte. Nicht nur der Baalismus follte dadurch be- 
fämpft werden; auch die Snftitution felbjt war der Fremde, 
in erſter Linie den Kanaanäern entlehnt. Im AT fommt 
e3 deutlich zum Ausdrud, daß dieſe Suftitution unjahwi— 
ſtiſch iſt, und, merkwürdig genug, ift dem Königgmacher 
Samuel zugleich die Abneigung gegen das Königtum in 
den Mund gelegt. 

Das AT enthält zwei jtarf voneinander abweichende 
Urteile über das Königtum. Das ältere Urteil, 1. Sam. 9, 
1—10,16, entjprechend dem anfänglichen Charafter diefer 
Snititution, fieht darin ein Gnadengeſchenk Jahwes. Der 
König ift der „Geſalbte Jahwes“ und feine Hauptaufgabe 


ft, die heiligen „Kriege Jahwes“ zu führen. Solange der 


König diefer Aufgabe obliegt, arbeitet er tatjächlich für 
die Sahwereligion: er einigt die Stämme, ſtärkt durch 
glücliche Taten das Nationalbewuptfein und — was mit 


dem leßteren unzertrennlich verbunden ift — verjchafft dem 


Sahmwedienit gegenüber jeglichem fanaanäifchen Kulte Die 
dominierende Stellung. Wenn e8 z.B. von Saul Heißt, 


 1.Sam.28,3.8, er habe die Totenbeſchwörer aus Iſrael 


verbannt, fo dürfte diefe Nachricht vollen Glauben bean— 
ſpruchen. Der König ilt, als der Geſalbte Jahwes, diefem 
die Alleinherrfchaft in Sfrael zu erftreiten bemüht geweſen. 


Ebenſo darf Dawid, der in feinen Kriegsunternehmungen 


}: ; 
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von Glücke am meijten begünftigt ift, darum auch mit 
Recht als der Vollender des von Moſes begonnenen Werfes 
bezeichnet werden.) Mit der Sicherung der nationalen 
Eriftenz des Volfes war auch der Jahwismus gefichert.?) 

Nach) dem anderen Urteil jtellt die Königswahl einen 
Abfall von Jahwe dar, ein Entthronen desjelben zugunſten 
eines Menschen. Diejes ungünftige Urteil enthält eben= 
falls eine Wahrheit; zunächjt injofern, als die Königs— 
berrjchaft tatjächlich etwas Fremdes, Unijraelitiiches war: 
neben den Alteften und Häuptern der Familien, Ge— 
jcehlechter und Stämme war eigentlich für den König fein 
Platz. Sene haben denn auch ihre richterlichen Befugniffe 
neben ihm geübt und ihr Amt hat jchlieglich dag des Königs 
überdauert. Aber auch darin beiteht das ungünftige Urteil 
zu Recht, daß die Könige, nachdem einmal das ijraelitiiche 
Volkstum und die Jahmereligion gejichert waren, durch 
ihre Beziehungen zum Ausland, wie Heirat, Bündnifje 
und dgl., der fremden Kultur und ihren Kulten Tür und 
Tor öffneten. Schon Salomo bietet durch feine verwandt= 
Ichaftlichen Beziehungen zu fremden Höfen hierfür ein 
lehrreiches Beijpiel.?) 

Aber obgleich das Königtum der Fremde entlehnt war, » 
hat es jich eng mit der Jahwereligion vereinigt im meffia- 
nijchen Gedanken und durch diefen weit über fich jelbft 
hinaus gewirkt. Nachdem die Glanzzeit der dawidiſchen 
und jalomonifchen Regierung vorüber, bildete ſich im 
Herzen des Volfes der Wunjch heraus nach einer Wieders 
fehr derjelben: der König der meffianifchen Zeit follte alle 





nn die Urteile des AT's über Saul und Dawid 4. Mof. 24, 
7. 17 ff: 

, Das Königtnm ein Bollwerk gegen Willkür auf allen Gebieten 
des Lebens, Nicht. 17, 6. 18,1. 19,1. 21,25. 
2) Vgl.hierzul.Sam.8,11ff. Richt 9,7—15. 5. Moſ. 17,14— 20. 
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Aſſimilation von nihtjahwiftifchen Elementen. AT 


- Nöte der Gegenwart befeitigen und die alte Herrlichkeit 


fr 


wieder heraufführen. Die Propheten: fanden dieſen Ge- 
danfen vor und haben verjucht, ihn umzubilden. Durch 


alle Wandlungen der Zeiten hindurch aber hat er fich 


behauptet und ift zulegt eines der wichtigften Elemente 


- der jüdischen Religion geworden. 


8 16. Aſſimilation von nichtjahwiſtiſchen Elementen. 
1. Rultifche. 
Die Zeit nach dem Eindringen Iſraels in Kanaan hat 


der Jahwereligion aber auch Bereicherung gebracht und 


ihr zum inneren Ausbau gedient. 
Jahwe nahm, wie ſchon im 8 14 bemerkt, nach und 


- nach von dem kanaanäiſchen Boden Beſitz: Kanaan Jahwes 
Land; die anderen Länder galten jomit dem Jahiveverehrer 


h 


für rituell unrein, 2. Rön.5,17. Am.7,17. 90.9, 3ff. 


Jahwe, der Baal d.i. Herr Kanaans; daher in einer ganzen 


Reihe von Eigennamen jener Zeit Jahwe als Baal bes 
zeichnet wird, wie in Serubbaal, Meribaal u.a. Aus dem 
Gott der Hirten wird ein Gott der Landleute; er erjcheint 
al3 der, welcher bei Ausjaat und Ernte den Acersmann 


. „unterivies zum Rechten”, Sef. 28,23 ff. Der Ertrag des 


Bodens wird zum „Gewächs Jahwes“, Jeſ.4,2. Und 
die drei großen Erntefeſte, das Feſt der Gerſtenernte oder 


Mazzot, das Feſt der Weizenernte oder Wochenfeſt und 
das Feſt der Obſt- und Weinleſe im Herbſt oder Hüttenfeſt 


gehen in den Jahwekult über. Jahwe übernimmt auch 


— während früher feine Lade al3 die Repräjentantin 
jeiner Öegenwart unter einem Helte gejtanden, 1. Chron. 


| 17,5. 2.Sam.7,26 — die Baalstempel, wie folche in 


Bethel oder in Sichem vorhanden waren, oder es wurden 


ihm andere wie der zu Serufalem nach fanaanätjchem 


Borbild neu gebaut. Hierbei ebenjo wie bei der Bejegung 


im * m | 
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ehemaliger Baalstempel wanderten natürlich mancherlei 
Kultusregquifite in den Jahwedienſt hinüber. In Jeru— 
jalem waren e3 unter anderem der große Brandopferaltar, 
2. Chron. 4,1. 1. Kön. 9, 25 und die beiden Säulen Sachin 
und Boaz am Tempelportal 1. Kön. 7,21; anderswo, wie 
in Dan und Bethel, war e3 die vergoldete Darftellung 
eines Stieres als Sinnbild einft Baals, jet Jahwes 
Neben diejen Requifiten drangen auch kultiſche Bräuche, 
Niten und volfstümliche Sitten in, den Jahwedienſt ein, 
wie jte fanaanäifche Kultur und Überfultur ausgebildet 
hatte. Manches davon, wie 3.3. die jog. religiöje Un— 
zucht d.h. das Sichpreisgeben von Männern und Frauen 
im Dienste des Baal und feiner weiblichen Nebengottheit, 
der Ajtart, ift allerdings immer nur zeitweife und ver: - 
einzelt üblich geworden. Das gejunde fittliche Empfinden ° 
Iſraels hat derartiges ftet3 wieder abgejchüttelt. Wie in 
dieſem Falle, jo regte ſich auch gegen die bildliche Dar- 
jtellung Jahwes, Ho. 13,2, und vermutlich auch gegen 
manche Einrichtung des falomonifchen Tempels hier und 
da die Oppofition des ftrengen Jahwismus. 


2. Öeiftige. 


An jenen Kultusftätten, die der Jahwedienſt fich zu 
eigen machte, hafteten auch allerlei, von den Priejtern 
gepflegte Traditionen. Diejes geiftige Vermächtnis ging 
ebenfall3 in den Jahwismus über. Cine diefer KRultort- 
traditionen ift die Erzählung von dem Ringkampf eines 
Sterblichen mit dem göttlichen Wefen von Pnuel 1.Mof. 
32, 23— 33. Die Art, wie diefe Gejchichte in der ifrae 
litiſchen Darftellung auf Jakob übertragen und vergeiftigt 
worden ift, beweift, wie hoch der echte Jahwismus über 
dem Niveau der anderen Religionen bzw. Kulte ftand und 
welche Kräfte ihm eigen waren, um derartig finnliche 
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Formen mit unvergänglichem geiſtigen Inhalt zu füllen. 
Außer dieſen UÜberlieferungsſtoffen waren es hiſtoriſche 
Nachrichten, wie die Geſchichte von der Zerſtörung Sodoms 
und Gomorrhas, 1. Moſ. 19, welche in die Väterſagen 
verwoben wurden. Endlich machte Sfrael wahrjcheinlich 
- Durch Vermittelung der Kanaanäer auch mit den Miythen- 
ſchätzen des Ditens Befanntjchaft: dem Schöpfungsbericht, 
der Paradies- und der Sintflutgejchichte; auch der Ge- 
ſchichte vom Turm zu Babel. Man darf wohl mit Recht 
- annehmen, daß ihm dieje Geiſtesſchätze in den Großſtädten, 
- als den Sitzen der fanaanätschen Kultur, zugetragen find. 
- Hier werden die Männer gearbeitet haben, deren Namen 
wir zwar nicht wiſſen, deren geiftige Schöpfungen aber, 
beſtehend in der Umarbeitung jener Mythen im Geifte des 
- monotheiftijchen, ethischen Jahwismus, durch 1.Mof.1—11 
- weltbefannt geworden find. | 

| So hat die vorprophetifche Zeit dem Jahwismus zwar 
quantitativ gejchadet, indem ein großer Teil feiner Be— 
kenner, vorwiegend auf dem Lande, zudem auch in den 
- Städten ihren Jahwedienſt durch Annahme fremder Kulte 
oder Kultelemente entjtellte oder gänzlich einbüßte; aber 
ein Fleinerer Kreis von ftrengen Jahweverehrern hat den 
genuinen Geift des Jahwismus zu bewahren gewußt, ja 
ihm durch Verarbeitung heidnifcher Geiftesfultur wichtige 
- Gebiete der religiöfen Gedanfenwelt erfchlofjen. Mit diejen 
Trägern eines reinen, echten Sahiwismus ftehen die Männer 
in enger Beziehung, die uns im folgenden Abjchnitt. be- 
ſchäftigen werden, die Propheten. So wenig der ländliche 
Jahwekult diefer Zeit nach) dem Einzug in Kangan überall 
in ifraelitifchen Gauen ein völlig gleiches Geſicht gehabt 
haben mag, jo wenig werden wir ung den Sahmwedienft 
jener Strenggefinnten gänzlich uniform denken dürfen; 
‚der Grad des Sichabfindens mit dem Baalismus wird 
Söhne, Altteftamentl. Rel-Gefc. 4 
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auch in ihren Kreiſen ein verjchiedener gewefen fein. Zu 
diefen beiden Hauptgattungen trat eine dritte Schattierung 
des Jahwismus, der offizielle Kult an den föniglichen ° 
Heiligtümern, der hier, von politischen Gejichtspunften 
beeinflußt, durch Prieſter als fönigliche Beamte vollzogen 


wurde. 
ß) Prophetijche Zeit.t) 


8 17. Quellen. i 
Für die prophetiiche Zeit bejiten wir mancherlei hiſtoriſches E 
Duellenmaterial; für die Periode der jchriftitellernden Prophetie 
fogar die Aufzeichnungen der Propheten ſelbſt, jo daß wir für diefen 
Zeitraum der altteftamentlichen Religionsgeſchichte zweifellos recht 
günftig geftellt find. Nur darf nicht verhehlt werden, daß infolge 
der Lückenhaftigkeit der hiftorijchen Berichte manche Frage noch immer 
ungeflärt bleibt; ferner, daß die eigentliche prophetijche Xiteratur ung 2 
in überarbeiteter Gejtalt vorliegt, wir alfo die originalen Gedanken 
der Bropheten erjt durch Eritiiche Arbeit herausichälen müfjen. Ans ” 
geſichts diejer Bejchaffenheit des Duellenmaterials ift und bleibt es 
eine enorm ſchwierige Aufgabe, eine geijtige Bewegung von jo einzige { 


x 


artigem Charakter und jo nachhaltiger Wirkung, wie es der ifraeli- 
tische Prophetismus tft, zutreffend darzuitellen. 


$ 18. Entftehung und Wefen der Prophetie. B 

Die Frage, was das AT unter einem „Propheten“ 
versteht, iſt kaäum auf rein Fprachlichem Wege, nur einiger- * 
maßen durch eine hiſtoriſche Betrachtung zu beantworten. 
Das hebräiſche Wort ‚„nabt“ bezeichnet einen, der eine : 
Botjchaft bringt; im Auftrag eines anderen eine Meldung N 
macht; es wird in der griechiichen Überfegung des ATS 
durch pröphötes (Vorherfager) wiedergegeben. Das ift 
eine Erklärung, feine Überjegung; hierbei ift auf ein be— R 
jtimmtes Element in der prophetifchen Literatur ein ver- ” 
fehrter Nachdruck gelegt, auf die Weisfagungen, und zwar $ 
. 


1) Hierumter ift im wejentlichen die Zeit der jchriftftellernden 3 
Propheten verjtanden. 
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ſcheint bejonders an die jog. mefftanifchen gedacht zu fein. 
- Die Weisfagungen der Propheten find ja aber in Wirf- 
lichkeit nur Drohungen, denen ganz beitimmte religiög- 
ſittliche Mahnungen zugrunde liegen, um dem geweisfagten 
Schickſal zu entgehen. Die meſſianiſchen Weisfagungen 
ipeziell, jo gewiß fie in den Rahmen der prophetifchen 
Gedankenwelt hineingehören, nehmen in dem Ganzen nur 
einen jehr geringen Naum ein. Vollends verkehrt ift die 
Auffaſſung, welche im Propheten einen Vorherſager Sefu 
Chriſti fieht. Keiner der Propheten des AT’3 hat auch 
nur im entferntejten an Jeſus gedacht, ſondern defjen 
Gemeinde hat nachträglich die mefftanischen Weisfagungen 
auf ihn gedeutet. ö - 
- Der Gebrauch von näbt im AT ift ein außerordentlich 
weiter. Wer ijt nicht alles nabt im AT! — Abraham 
1.M0j.20, 7 und Mofes 5. Moſ. 34,10, die ekſtatiſchen 
Propheten 1. Sam. 10, 5 und Männer wie Amos, Jeſaias 
und Ezechiel, deren jeder einen befonderen Typus dar— 
stellt. Das AT Hat alſo unter nabt zu verjchiedenen Zeiten 
ſehr Verſchiedenes verjtanden. 
Der Prophet iſt nicht nur ein Träger hochgeſteigerter 
Frommigkeit die ſelbſtredend mit ſittlicher Reinheit aufs 
engſte verknüpft iſt; er iſt vielmehr ein Mann von exzeſſiver 
Frömmigkeit, ein Mann in abnormem Geiſteszuſtand. 
Die Propheten erklären, daß fie von Jahwe zur ihrer 
prophetiichen Wirkſamkeit berufen find; in bejtimmter 
Stunde ihres Daſeins wifjen fte fich durch ein inneres 
Erlebnis von Jahwe in die Tätigfeit als Prophet hinein- 
gezwungen. So jagt Amos 7,15: „Hinter der Herde hat 
mich Jahwe weggeholt und befohlen: geh und wirfe wider 
Sirael als Prophet“; oder Jeremias 20,7: „Du haft mich 
überredet, Jahwe, und ich ließ mich überreden. Du haft 
mich überwunden und überwältigt." Widerſtandslos, ja 
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bisweilen wider Willen fühlt ſich alſo der Prophet einer” 
unfichtbaren, wie ex meint, göttlichen Einwirkung preis=” 
gegeben. Durch ihre fuggeftive Gewalt wird er in einem 
bejtändigen Zuftand eigentümlicher, jeeliicher Erregung 7 
verjegt, der fich in Halluzinationen äußert, welche bald 
in wachen Zuſtande 2. Moſ. 3,1 ff., bald im Schlafe” 
Sad. 8. 1—5; bald urplöglich 1. Kön. 13,20, bald durch 
äußere Mittel 2. Kön. 3, 15 befördert, auftreten und in 
Reizungen des Gehör- oder de3 Gefichtsfinnes (Auditionen 
Ser. 4,20 f. und Vifionen Amos7, 1 ff.) beitehen. Die Ver⸗ 
anlagung zu folcher ſeeliſchen Neizbarkeit hat in Iſrael 
viele Jahrhunderte hindurch beſtanden und fich auf veli=” 
giöfem Gebiete in weltgefchichtlicher Weiſe ausgewirkt 
Dieje Veranlagung findet fich auch ſchon bei jugendlichen" 
Perfonen, wie Samuel 1. Sam. 8, 1 ff. oder Seremias1, 6. 
und in gleicher Weife bei beiden Sejchlechtern: als Pro— 
phetinnen nennt das AT Mirjam, Debora, Hulda u. a. 
Des Öfteren hören wir, daß fie durch äußere Umftände, ° 
wie z.B. Falten 2. Moſ. 34, 28, Einfamfeit 2. Mof. 3,1 ff, 
Amos 7, I ff., Stille der Nacht Hiob 4, 12—16 noch € er⸗ 
höht wird. — 
Die älteſte Kunde, welche wir über das Auftreten von 
Propheten — der ſog ekſtatiſchen Propheten!) — in Iſrael 
haben, bietet 1. Sam. 10,5f.: Samuel gibt dem eben vom 
ihm gejalbten Saul, als ev ihn in feine Heimat entläßt, 
ein Zeichen mit auf den Weg: „Wenn du nach Giben 
Gottes kommſt, wirſt du einer Schar Propheten begegnen — 
die von der Opferſtätte herabkommen. Bor ihnen her er— 
tönt Harfe, Paufe, Flöte und Zither, während fie k; t 






















AN) Auch fie find Träger der Neaftion gegen den Banhenndl 
Mt ie Nur des Schemas wegen werden fie hier an Br Ss 
ehandelt. 
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ſich in prophetifcher Raſerei befinden. Da wird auch auf 
‚Dich der Geiſt Jahwes überfpringen, daß dur gleich ihnen 
in prophetische Raſerei verfällit und in einen anderen 
Menjchen verwandelt wirſt“. VBorliegende Nachricht tritt 
jehr abrupt auf und enthält nur einzelne zufällige An- 
‚gaben; wichtige Fragen läßt fie unbeantwortet, wie diefe: 
Seit warın gab e3 jolche ekſtatiſche Prophetenſcharen in 
Sirael oder treten fie in den Tagen Samuels und Saul 
(11. Sahrh.) zum erjten Male hervor? — Ferner: Iſt diefe 
Erjeheinung urjprünglich ifraelitisch oder ift fie aus der 
Fremde, etiva von den Sanaanäern wie das Königtum 
übernommen ? — Und endlich: Was bezweckt fie? — Auf 
dieſe Tragen läßt ſich nur vermutungsweije antworten. 
Die Philiſternot, die Sfrael fait zu vernichten drohte, hat 
wahrjcheinlich in den Kreifen der ſtrengen Jahweverehrer, 
welche zugleich al3 glühende Patrioten zu denfen find, 
ſolche Zuſtände religiöfer Efjtafe oder Raſerei hervorge— 
rufen; in ihr bäumte ſich die Jahwebegeiſterung auf gegen 
die Gefahr der Unterdrückung; man hat fie darum als 
„einen Proteſt der Tat“ gegen dieſe bezeichnet. In naiver 
elementarer Weije wirkte ſie rein durch die Tatjache ihrer 
efitatifchen Zuftände und den anftecfenden Einfluß, welchen 
dieje auf die Bolfegenofjen augübten, 1. Sam. 10, 6. 10 ff. 
—_ Reben folcher Antwort auf die erſte und dritte Frage 
oben pflegt man zur zweiten Frage heute mit großer Sicher⸗ 
heit zu behaupten, daß dieſe prophetijche Ekſtaſe aus dem 
fanaanäijchen Baalsfult ftamme und, von da auf den 
Boden des Jahwismus verpflanzt, in Iſrael Welthifto- 
riſches geleiftet habe. Man verweilt u. a. darauf, daß 
diefe Efitatifer vom Wolfe als „Verrückte“, 2. Kön. 9, 11 
bezeichnet und gering gefchägt, 1.Sam. 10, 12, werden: 
ferner erinnert man an die Baalspropheten 1.Kön.18,19f. 
25.40 und an den in Efftafe orafelnden Jüngling zu 
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Byblos im Neijebericht des Wen-Amon?). Aber diefe 
Argumente haben famt und fonders feine zwingende Be- 


weisfraft; außerdem überfieht diefe Anficht die pſycho— 


logische Schwierigkeit, daß fich die Jahwebegeiſterten der 
Nachahmung eines Elementes aus dem Baalismus fchuldig 
gemacht haben jollten. 


Diefe Brophetenscharen oder =vereine, wie man fie auch 
nennt, haben wahrjcheinlich über die Zeiten Samuels und 


Sauls hinaus weiterbejtanden, vielleicht ohne große Be— 
deutung; denn wir hören erit wieder von ihnen in den 
Tagen des Elias und Eliſa, 9. Sahrh. Wie es jcheint, hatten 
fie damals, als der Jahwereligion durch die baalsfreund- 


liche Bolitif Ahabs und feiner Dynajtie neue Gefahr 


drohte, wieder an Einfluß und Anfehen gewonnen. Indes 
it ein folcher vermutlicher Aufjtieg für fie nur von kurzer 
Dauer gewejen. Da fie, wie anzunehmen tft, von milden 


Gaben lebten, find fie allmählich zu Bettlern geworden, 


deren Charakterloſigkeit man verachtete. Amos 7,14 rückt 
von ihnen ab und Micha 3,5 hat nur Worte heftigen 


Tadels für fie. Später hören wir nicht3 mehr von ihnen. 


$ 19. Elias und Elifa. 
(Die Männer, welche vorwiegend in den Tagen des 


Königs Ahab und feiner tyrifchen Gemahlin Sjebel (Mitted. 


9. Jahrh's.) als Borfämpfer des Jahwismus gewirkt haben, 
find Elias aus Thisbe in Gilead und fein Sünger Elifa. 
Leider find die Nachrichten über beide (1. Kön. 17—19, 21. 


2.%ön.1,2—18; 2,Rön.2,1—8, 15. 13, 14—21) fegen- 


darifch, Bruchſtücke einer einft weit reicheren Überlieferung 
und auch von nicht einheitlichem Charakter; immerhin weht 


1,8 


[2 


1) Bol. hierzu H. Greßmann, Altorientalifche Terte und Bilder 
. 227. 
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aber durch einige dieſer Vegenden eine fo leidenfchaftliche 
Empfindung und fommen die Gedanfen mit jo unge- 
ſchminkter Derbheit zum Ausdrud, daß man fie als un- 
ftreitig wertvolle Berichte anfehen und verfuchen darf, 


- einen hiſtoriſchen Kern herauszufchälen. Elias ift Sahtve- 
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fanatifer, wie die früheren Propheten. Er charafterifiert 
jeine Lebensarbeit ſelbſt, indem er in jener berühmten Szene 


- auf dem Sinat jagt: „Geeifert, geeifert habe ich für Jahwe 


Zebaoth“, 1.Rön.19,10. Und die Art, wie er vor dem 
Wagen Ahabs daherläuft vom Karmel bis Jeſreel, 
1.Kön. 18, 46, erinnert ganz an die Raſerei der älteften 
Propheten. Und doch hat mit Elias etwas Neues be- 
gonnen. Seine Gottesanjchauung jteht Höher, nicht nur 


als die feiner Zeit, auch als die der früheren Propheten. 
Der König Omri, Ahabs Vater, Hatte zum Schuße 


gegen Damaskus mit Tyrus ein Bündnis gejchloffen. 
Diejes Bündnis wurde dadurch befiegelt, daß Ahab eine 
tyriiche Prinzeſſin, die genannte Sfebel, Heimführte. Für 
fie baute er in jeiner Reſidenz Samaria einen Tempel 
ihres Gottes, des Baals von Tyrus, und nahm auch, 
obgleich er ſelbſt offiziell der Jahwereligion treu blieb, an 
dem fremden Kultus teil; eine Rückſicht vor allem gegen 
feine tyrischen Bundesgenoffen. 

Mit diefem Bündnis und Kult drangen natürlich 
mancherlei fremde Sitten und Gebräuche bei Hofe und 
dann weiter in das Volfsleben ein. Baalsverehrer fanden 
fi) nach und nach allerorten im Lande. Hiergegen richtet 
fi) die Oppofition des Elias. Er empfindet dieſes Lieb- 
äugeln mit dem fremden Staat und fremden Gott als 
eine Kränfung Jahwes. Er jieht darin ein „Hinfen auf 
beiden Seiten“. Sit Sirael Jahwes Volk, fo joll es ihm aus- 
Ichlieglich, dienen, um fo mehr als Baal gar fein Gott ift. 

Vielleicht darf man in der befannten Nabothaffäre den 
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Anlaß für des Elias erſtes Auftreten als Prophet er 
blicken, 1.Rön 21,1—20., Naboth ift auf Betreiben der ° 
Iſebel durch falfche Zeugen als Gottes= und Königgläfterer 
bejchuldigt, verurteilt und gejteinigt; jein Weinberg aber, ° 
das Exbe feiner Väter, vom König fonfisziert. Die Kunde = 
davon dringt in die Heimat des Elias nach Thisbe. „Da 
erging das Wort Jahwes an Elias: Mache dich auf und 7 
gehe hinab und tritt vor Ahab, den König von Sirael“, 
1.Kön.21,1ff. Das ift die Geburtsftunde von Elias’ 7 
Prophetentum. Einen rauhen Mantel aus Ziegenhaaren 
über die Echultern gelegt, der mit einem ſchmuckloſen Leder⸗ 
gurt um den Leib zufammengehalten ift, jo ijt er gekleidet; = 
Haar und Bart ungepflegt, das Auge glühend vor Gottes ° 
begeijterung und Zorn zugleich, jo ſtürmt er zum Sordan 
hinunter. Er achtet nicht derSonnenglut, nichtdesteinigen 
Weges noch des reikenden Stromes. Nur ein Gedanfe 
beherrjcht ihn: vor den König zu treten auf Jahwes Ge— 
heiß. Er trifft Ahab auf dem Grund und Boden des Ges ° 
fteinigten. „Du Raubmörder,“ herrſcht er ihn an. „Hier, ” 
wo die Hunde des unjchuldigen Naboth Blut geleckt Haben, ° 
jollen ſie auch dein Blut lecken!" — Auge um Auge, Zahıı 
um Bahn: Jahwe iſt ein Gott der Gerechtigkeit. — Aber 7 
er iſt zugleich auch der einige, der wahre Gott. In der 
Gejchichte von dem Öottesurteil auf dem Karmel,1.Kön.1S, 
20—40, hat Elias die Frage aufgeworfen: Wer ift Gott, ° 
Jahwe oder Baal? — Nicht, wer der Mächtigere von 
beiden, fondern wer der wahre und wer der Scheingott 
ift, darum handelt es fich. Es ift befannt, wie unjere 
Perifope die Frage entjcheidet: „Jahwe ift der Gott!" — 
1. Kön. 18,39. Diefer Gedanke bildet einen Markftein in ° 
der fortjchreitenden Gotteserfenntnis des Menfchenge- 
ichlechts. Nicht als ob Elias fchon einen theoretifchen 
Monotheismug vertreten hätte — Theoretifer ift er jo 
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wenig, wie irgendeiner der altteftamentlichen Propheten. 


- Aber einen praftiichen Monotheismus fcheint er in der Tat 


zu vertreten. Sein Jahwe iſt ein Gott, jo heilig, fo mächtig, 
von jolchem Eifer erfüllt, daß fein anderes göttliches Weſen 
daneben Platz hat. So iſt er der einige Gott, zunächft 
für Sirael; je weiter fich aber im Laufe der Zeit die Welt 
vor Iſraels religiöjen Genien auftut, deſto deutlicher wird 
e3 ihnen, daß ihres Gottes Macht über feines Volkes 
Grenzen hinaugreicht bis an die Enden der Erde. Elias 


steht, wie es fcheint, mit vollem Bewußtjein am Anfang 


diejer Entwiclunggreihe. 
Elia3 hat in feinem Kampfe gegen den Baal feinen 


- Sieg davongetragen. Der großen Menge ift jein Kämpfen 


wr.ce 
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gewiß unverjtändlich geblieben. Sein Jünger Elija aber 
hat den Meilter dahin veritanden, daß man das Haus 


Ahabs und den Baalfult in Samaria von Grund aus 


vernichten jolle Er hat darum eine der blutdürſtigſten 
Perſönlichkeiten der ifraelitischen Gejchichte fich als Werk— 
zeug augerjehen, Jehu, einen der Offiziere des Königs 
- Soram, eines Sohnes und Nachfolgers des Ahab. In 
welcher Weife diefer, von Elifa heimlich zum König ge 
ſalbt, mit dem Haufe Ahabs und dem Baalfult aufge 


räumt hat, erfahren wir aus der Erzählung in 2. Kön. 


-8.9f. In Strömen von Blut ift jene an fich verdienft- 


volle Königsfamilie und ihr Baalsgefolge zugrunde ge: 
gangen 


nr. 
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Man hat wohl gefragt, ob Elifa ſolch Blutvergießen 


gewollt habe und mit Recht geantwortet, daß dieſe Frage 


nicht unbedingt verneint werden fünne. Neligiöjer Fa— 
natismug ift eben niemals ſkrupulös in der Wahl feiner 
Mittel. Und Fanatifer im ftrengften Sinne des Wortes 


‚ waren diefe alten Propheten. Hundert Sahre jpäter hat 


ein anderer Sahtweprophet anders empfunden als Eliſa 
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und göttliche Strafe für jenes grauenhafte Blutvergiegen | 
Jehus angedroht, Hofea, einer der ſog. jchriftjtellernden 


Propheten, Hoſ. 1,4. 
8 20. Amos. 

Des Amos Wirkfamkeit cr. 760— 750 fällt unter die 
Regierung Serobeams IL, 785—45, und gilt augjchließ- 
lich dem Herrichaftsgebiet dieſes Königs, dem Nordreich. 
Sn der affyrifchen Eroberungspolitif wider Syrien und 


Paläftina trat eine Pauſe ein, die für Iſrael ein Auf-- 


atmen gegenüber dem aramäiſchen Erbfeind bedeutete: 


Serobeams Regierung bildete nach außen eine politische 


Glanzzeit für Iſrael, wenn diefe auch nur vorübergehend 


war wie ein Abendrot. Im Innern aber nahm die Auf 


löfung einen unaufhaltſamen Fortgang: die alte joziale 
Gleichheit war längit gejchwunden. Das Städteleben 
“ und der Handelsverfehr mit dem heidniſchen Ausland, 
dazu die häufigen Friegerischen Unternehmungen drohten 
den Kleinbauernjtand vollends zu vernichten und ver- 
größerten in Stadt und Land die Kluft zwiſchen Reich 
und Arm. Mit dem Anwachſen des Beſitzes in der Hand 
einzelner Weniger nahm der Luxus und mit ihm die fitt- 
liche Laxheit in jeder Richtung zu: Völlerei, Sittenlofig- 
feit und Nechtsunterdrüdung gaben dem Volksleben den 
Stempel. Damit war natürlich ein Nachlaffen in der 
Treue gegen Jahwe unauflöslich verknüpft. Außerer 
politifcher Glanz und innere Fäulnis, das war die Sig- 
natur des Nordreich® in. den Tagen des Amos. 

Amos war ein Schafzüchter aus dem Städtchen Thefoa 
in der judäiſchen Hirtenjteppe. Viehtransporte nach den 
Städten und Heiligtümern, befonders wohl des Nord- 
reich, haben ihn die oben gejchilderten Verhältniffe kennen 
gelehrt. Mit ſolchen Eindrücen in der Seele kehrt er in 
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ſeine ſtillen Weidetriften zurück; aber ſie laſſen ihn nicht 


los, ſondern ſchieben ihm die Frage ins Gewiſſen: wie 


ſoll das enden? — Er iſt eben ein Mann von großem 


ſittlichen Ernft und ungewöhnlicher religiöfer Veranla— 


- gung. Ihn bejtürmen Ahnungen, daß feinem Volke Sirael 


- Unheil von Jahwe bevorjteht. . Er jchaut im Geifte, wie 
ein Heufchredenjchwarm die ganze Vegetation des Landes 
zu vertilgen droht. Im Gebet ringt er Jahwe Erbarmen 
- ab. Dann fieht er eine Dürre das Land heimfuchen. 
- Wieder weiß er von Jahwe Gnade zu erbitten. Endlich 
- hat er die Viſion einer Kriegsnot. Jahwe läßt fich durch 
Fein Flehen mehr umftimmen, Am.7,1—9. 8,1—3. 
ZJetzt jteht das Ende feines Volkes dem Amos mit uner- 
- jchütterlicher Gewißheit vor der Seele. Bon unfichtbarer 


— ii 


Gewalt fühlt er ſich hinter der Herde weg zum Propheten 


wider Iſrael berufen und verläßt feine Heimat, um ſein 
Volk zu warnen vor dem Geſchick, das ihm droht. 


E3 waren damal3 gerade die Tage der Obft- und 


- Weinlefe: ein fröhliches Treiben herrſchte in dem Fünig- 


lichen Heiligtum zu Bethel; die Menge erwartete den 


- Vollzug des Opfers, al3 Amos auftrat. 


Sn jüdlicher Ferne trifft jein Blick die heimatlichen 


- Höhen von Thekoa, die Stätte, wo fich ihm Jahwe fund- 
getan. Das läßt den ganzen Ernſt defjen, was er vor 
- kurzem in feinem Innern durchlebt hat, erwachen und in 
- feinen Worten zum Ausdruck kommen. In dem allen 
- Anwefenden geläufigen Rhythmus der Totentlage ver- 
© fündet er, 5,2: 
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„Gefallen iſt, ſteht nicht mehr auf — die Jungfrau Iſrael, 

Hingeſtreckt liegt ſie am Boden — niemand richtet fie auf“. 

Eine kriegeriſche Kataſtrophe wird hereinbrechen. Einen 
Tag der Finſternis, einen Tag tiefſter Trauer wird ſie 
übers Land bringen. Von Hamath im Norden bis unten 
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an den Weidenbach wird der Feind das Volk bedrängen. 


Denn das Heer Iſraels erliegt im Kampfe; auch feine 


Tapferften vermögen nicht zu beftehen, und den Schnelliten 


rettet nicht die Flucht. Die Heiligtümer Jahwes legt der 
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Feind in Trümmer, die Hauptſtadt wird erſtürmt, ihre J 


Paläſte und Quaderbauten geplündert und in Brand ge— 


ſteckt. Die vornehmen Frauen holt man heraus und 


ſchleppt fie in ſchmachvolle Knechtfcehaft; mit den anderen 


Gefangenen müfjen fie über Damaskus hinaus ins Exil. 


Auf dem Wege dorthin finfen Sünglinge und Sungfrauen ° 


verjchmachtet zu Boden, Jahwe aber entbietet noch das 


Schwert, daß es unter den übrigen aufräume. Unent— = 


tinnbar ift dag Verhängnis und bedeutet für Ifrael dans 


abjolute Ende. 
: Schredensbleich ſtarren die Gefichter der Menge auf 


den Gottesmann. Der Oberpriefter verbietet ihm den 
Mund und weilt ihn hinaus. Ein typiiches Gegenüber: 


der Träger des geiftlichen Amtes, im prächtigen Ornat, 
im Bemwupßtjein feiner Würde, aber bar alles Berjtänd- 7 


niſſes für die Zeichen der Zeit; äußerer Glanz und innere 


Hohlheit. Bor ihm der Mann Gottes, in feiner äußeren 


Erjceheinung rauh und unanjehnlich, aber ein Herold gütt- 


lichet Wahrheit; jetzt als ein Aufrührer gebrandmarft. 
Die religiög-fittliche Gedanfenwelt wird, wie bei allen ° 


übrigen fog. jchriftftellernden Propheten, auch bei Amos 
nirgends theoretijch entwickelt, fondern als allgemein ber 
fannt vorausgeſetzt; die Propheten bringen nach Diefer ° 


Richtung nichts Neues, fondern rufen nur das alt Über: 


lieferte ihren Volksgenoſſen wieder und eindringlich vor 


die Seele. Aus ihren Vorwürfen, aus ihrer Polemif 
muß man ihre pofitiven veligiög-fittlichen Zorderungen 


herausleſen. 


Der Kardinalvorwurf, welchen der Prophet ſeinen 
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Volksgenoſſen macht, ift die Unterdrüdung der geringen 
Leute jeitens der Vornehmen und Begüterten. 

- Alle Reden des Amos überhaupt wenden fich ausschließ- 
lich an die Angefehenen und Reichen im Volke und er- 
gehen jich in Anflagen über die Vergewaltigung der un— 
- teren Klaſſen. 

Bor Gericht verfehren jene „das Necht in Gift und 
die Öerechtigfeit in Wermut“. Der beftechliche Richter 
entſcheidet allemal zugunften der Wohlhabenden. Der 
- Arme muß mit feinen legten Habjeligfeiten büßen. Im 
Handelsverkehr führt der Kaufmann zu Kleines Maß und 
zu Schweres Gewicht auf der Geldwage. Der Großgrund- 
beſitzer übervorteilt den armen Handwerker beim Einkauf 
der notwendigften Lebensmittel. In diefer Knechtung 
des jog. Eleinen Marines fieht der Prophet den Krebs— 
ſchaden des PVolfslebens. Aus ihm ergeben fich alle 
weiteren libel. 
As eines derjelben erjcheint ihm das verfchwenderijche 
Wohlleben. Der zu Unrecht erworbene Reichtum geftattet 
stolze Duaderbauten und herrliche Weingärten, Winter- 
> paläfte und Lufthäufer für den Sommeraufenthalt, luxu— 
riss eingerichtet mit elfenbeingefchmückten Ruhebetten und 
foftbaren Diwanen. In diejen Baläften geht es natür- 
lich Hoch her. Von den beiten Tieren der Herde und aus— 
erleſenen Weinen veranftalten ſie üppige Gelage. Muſiker 
und Tänzer ergötzen die Schmauſenden. Schier uner— 
ſättlich in ſeinem Verlangen nach den Freuden der Ge— 
ſelligkeit iſt das weibliche Geſchlecht. Eine andere noch 
ſchlimmere Folge ift, daß der Luxus, welcher ſich im 
tivatleben eingebürgert hat, auch im Kultus üblich wird. 
Bereich und wertvoll find ihre Dpfergaben. Kultifche 
Geſänge mit mufifalischer Begleitung erjchallen zu Ehren 
Jahwes. Beim folgenden Opfermahl herrjcht Schlemmen 
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und Praſſen; in diefer Stimmung zwingen fie die Nafi- F 


räer, Wein zu trinken, verbieten den Propheten den Mund, 
gehen Bater und Sohn zur Hetäre. Durch den Aufwand 


im Kultus befommt Jahwe gewifjermaßen feinen Anteil 


an dem ungerechten Mammon, er, der Hort der Gerechtig- 
feit. So wird der Kultus zu einer fchweren Beleidigung 
für ihn. Darum die leidenfchaftlichen Worte überall da, 
wo Amos auf den Kultus zu jprechen fommt, 3.8.5,21 ff: 
„Ich haſſe bis in den Tod eure Feſte und will nichts 
wifjen von euren Opfergelagen, 
Hinweg mit dem Geplärr eurer Lieder, das Klimpern eurer 
Harfen mag ich nicht hören, 
Möge vielmehr Recht jprudeln wie Wafjer und Gerechtig— 
feit, iwie ein nimmerverfiegender Bach”. 


Das fittliche Motiv ift ihm das ausfchlaggebende im 
religiöſen Leben und die fittliche Tat jteht Höher als jede 
kultiſche Leiftung. Hierin liegt zugleich der ſchärfſte Gegen— 


jag gegen die Volfsreligion jeiner Zeit. 


Prophet und Volk ftimmen darin überein, daß Iſrael 


Jahwes Volk jei, der Erjtling unter den Bölfern, den 
Jahwe fich erwählt aus allen Nationen der Erde. ALS 
eine Manifejtation diefer Erwählung wird angefehen, daß 
Jahwe Iſrael aus Agypten herauf und durch die Wüſte 


hindurch in das Land der „Amoriter” geführt hat, die er 


jeinetwegen ausgerottet, und daß er es fortgejeßt durch 
Propheten und Naſiräer über feinen Willen und feine 
Abſicht unterwiejen hat. Als Dank für alle feine Gnaden- 
erweilungen erwartet Jahwe feitens Iſraels einen beſon— 
deren Eifer in der Befolgung feiner Gebote. Aber er 
täuscht fich und erntet Undanf. 

Hier ift e8, wo Prophet und. Volk in ihren Anſchau— 
ungen auseinandergehen. Dieſes jah in feiner Erwählung 


‚ nur ein Privilegium, Amos erblicdte darin eine fittliche. 
Verpflichtung. Und fo folgert er aus der Vernachläffigung ' 
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der göttlichen Sittengebote durch das Volk, daß Jahwe 


die hierin bewieſene Undankbarkeit und Untreue ſtrafen | 
müſſe: und nachdem er e3 vergeblich mit Zandplagen aller \ 


- Art, Teuerung und Erdbeben, Peſt und Krieggnot ver- | 
ſucht hat, man aber taub geblieben für die Sprache der 
- Gerichte Gottes, da war nur noch übrig, das Volk mit 
- Stumpf und Stiel zu vernichten; das ganze Volf, um der 
Verſchuldung feiner Vornehmen und Reichen willen. 


Sn diejem göttlichen Vernichtungsgericht triumphiert 


das Necht über das Unrecht. Die nationalen Schranfen 
- der Sahmereligion fallen: Jahwe wird zum einigen Gott 
- und als jolcher zum Hüter der fittlichen Weltordnung. 


Schon für Moſes war Jahwe, Iſraels Gott, eine fitt- 


liche PVerfönlichkeit; dem Amos wird der Gott Ifraels | 
durch feine fittliche Eigenschaft zum Gott der Völferwelt. 
- Er fieht in Jahwe den allmächtigen Herrn in Natur und 
Geſchichte. Das chaotifche Urmeer trodnet er aus und | 
- der mythiſchen Schlange erteilt er Befehl. Den Bölfern ' 
- hat er ihre Wohnfige angewiejen, indem er Iſrael aus 
Agypten, die Philifter aus Kaphtor und die Aramäer aus 


‚Kir Heraufführte. Und wo immer auf Erden, ſei es in 


Sfrael, fei es unter den Heiden, Recht und Billigfeit unter- 


drückt wird, da muß Sahmwe einjchreiten und wie verzeh- 


rendes Teuer die Täter des Unrechts und damit dieſes 
ſelbſt ausrotten. So droht z.B. fein Vernichtungsgericht 


- den Aramäern und Ammonitern wegen graujamer Be- 
- handlung von Kriegsgefangenen; den Philiſtern wegen 


Menſchenraub und handel; den Moabitern wegen Schän= 


dung von Totengebeinen: lauter ſchwere Verjtöße gegen 


ſeine Humanitätsgeſetze. 


Amos hat ſeinen Monotheismus nicht durch Speku— 


lation gewonnen, ſondern aus der Tiefe ſeines religiöſen 


Lebens geſchöpft; darum iſt er unſyſtematiſch. Jahwe, ob⸗ 
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gleich zum einigen Gott geworden, bleibt doch haften an 
Sfrael® Lande; die Länder außerhalb Kanaanz gelten 
unferem Propheten als rituell unrein 7,17, d.h. dort ift 
Jahwe uicht zu finden; dort Herrchen andere Kulte, anz ” 
dere Götter. So ift auch des Amos Religiojität eine 
durchaus individuelle; aber wegen der. Sünden der Reichen 
geht das ganze Volk ohne Ausnahme zugrunde. Hier 
feßt der echt antife Solidaritätsgefichtspunft jeinem In— 
dividualismus eine Schranfe. * 
Amos iſt ein Sohn der Hirtenſteppe: jo rauh wie ſein 
Beruf ift fein jittliches Urteil; jo einförmig wie fein Leben 
iſt ſein Stil: ſchematiſch, ſchmucklos, ohne lyriſchen Schwung; ° 
fo einſeitig iſt aber auch ſeine Gottesanſchauung, ſein 
Jahwe hat nur eine Eigenſchaft, die ſtrafende Gerechtig- 
feit. Aber gerade durch dieſe Einjeitigfeit gelingt ihm die 
intenfive Verfittlichung Jahwes, durch welche diefer, über 
die Schranfen des ijraelitifchen Bolfstums hHinausgehoben, ° 
zum Gott der Bölferwelt wird. | ‘4 


s 21. SHofen, — 

Sm Propheten Hofea tritt ung eine von Amos grunde 
verjchiedene Perfönlichkeit entgegen. Seine Wirkſamkeit 
ift zwar ebenfalls ausschließlich dem Nordreich gewidmet, 
aber jeinem Charakter nach ift erein anderer: der fchroffen 
ethifchen Forderung bei Amos fteht Hoſeas weichherzige 
und innige Neligiofttät gegenüber. Auch der Inhalt feiner 
prophetijchen Polemik hat fich teilweis gewandelt. Denn ° 
die Zeitverhältniffe haben fich in Hofeag Tagen geändert. 
War der Hintergrund für die Wirkfamfeit des Amos 
die glänzende Negierung Jerobeams II. in welcher das 
Dawidreich noch einmal in feinem alten Umfang wieder- 
hergejtellt erjchien, fo fallen Hofeas Tage in eine der 
ſchlimmſten politischen Epochen des Nordreichs kurz vor 
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ſeinem gänzlichen Zuſammenbruch, 745-735. Eine Palaſt— 
revolution, verbunden mit Bürgerkrieg, ſchloß ſich an die 
andere. Auf Jerobeam war fein Sohn Sacharja gefolgt, 


welcher nu ein halbes Jahr regierte. Er und fein ganzes 


Gefchlecht wurde ausgerottet durch einen gewiſſen Sallum. 
Der regierte überhaupt nur einen Monat, dann wurde er 


- durch Menahem- ermordet. Über die Motive zu dieſen 


Königsmorden wifjen wir nichts. Erſt mit Menahems 


- Regierung gewinnen twir wieder einen Einblick in dag ftür- 
miſche politifche Parteitreiben zu Samaria. Eine aſſy— 
riſche, eine aramäiſche und eine ägyptiſche Partei ftreiten 
- um den Vorrang und fuchen jede, ihre Kreatur auf den 
- Thron zu bringen. Menahem ftüst fich auf die Aſſyrer. 
Dieſe Politik fojtete feinem Sohne und Nachfolger Pekahja 


i 


das Leben. Hojea vergleicht die Könige mit Holziplittern, 


die von einer Waſſerflut fortgefpült werden, 10,7. Im 


Innern des Reiches find alle Bande der Drdnung zer- 
riſſen: Gewalttat und Erprefjung feitens der Großen ift 


- ander Tagesordnung. In ihren Baläften herricht Schlem- 


merei und Unzucht. Solche Menfchen mit blutigen Händen 


und unheiligen Gedanken nahen dann noch mit überreichen 
Opferſpenden dem Altare Jahwes. Die Priejter treiben 


Straßenraub und haben jchier ein Interefje daran, dem 


Volke die rechte Gotteserfenntnis vorzuenthalten. Den 


Propheten überjchütten fie mit Spott oder ftellen ihm 3 


gar nach dem Leben. 


Daß er gewöhnlich weniger Intereſſe findet, als 
die anderen PBrophetengeftalten des AT's, Liegt in 


der. Beichaffenheit feines Buches. Der Text desfelben 


it in einem jchlimmen Zuftande auf ung gefommen, 

was bejonders von dem zweiten Teil 8.4—14 gilt. Und 

jelbft wenn es hier und da gelungen ijt, der Schwierig- 

feiten Herr zu werden die der Text bereitet, jo jehen wir 
Löhr, Altteftamentl. Rel.-Gefd. 5 
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uns dann vor einem neuen Hindernis: dem oft dunklen 
Inhalt. J 
Für die Wirkſamkeit Hoſeas von beſonderer Bedeutung 
iſt ſeine Ehe. Die Geſchichte derſelben, K. und 3 ber 
richtet, iſt in kurzen Zügen folgende: 
Der Prophet nimmt ſich ein Mädchen aus dem Volke, 
Gomer, die Tochter des Diblaim, zum Weibe. Sie jchenft 7 
ihm einen Sohn, dem er den ſymboliſchen Namen Jeſreel 
gibt. ES jcheint damals, vgl. $ 22, bei den Propheten ” 
üblich gewejen zu fein, daß ſie ihre Ideen auf dDiefe Weije 
ihren Beitgenojjen lebendig vor Augen führten. Hofea ” 
will mit diefem Namen feines Sohnes andeuten, daß Sahive ” 
binnen furzem das furchtbare Blutbad, durch welches Sehu 
die Königsfamilie des Ahab zu Jeſreel bejeitigte, rächen 
wird: „Sch ahnde den Mord von Sejreel am Haufe Jehu 
und mache dem Königreich Iſrael ein Ende; an jenem 
Tage zerbreche ich Siraels Bogen in der Ebene Sejreel". 
Wie wir aus diefer Namengebung erjehen, wirft Hojea ° 
bereit3 al8 Prophet. Wie und warn er hierzu berufen ° 
ift, darüber erfahren wir nichts. War er ſchon Prophet, 
als er Gomer heimführte? — Sit er es erſt furz vor der ° 
Geburt feines Erjtling3 geworden ? — Jedenfalls bei der 
Geburt des Jeſreel betätigt er ſich ſchon als folcher. * 
Noch eine Tochter und ein zweiter Sohn wurde ihm 
geboren. Er nannte fie wieder mit ſymboliſchen Namen, 
jene „Gnadelos“ und diefen „Nicht mein Volk“, zum 
Ausdrud dejjen, daß Jahwe feine Gnade mehr üben wolle ° 
an Iſrael, daß diefes nicht mehr fein Volk und er nicht 
mehr fein Gott fein werde. J 
Während feiner Che — wann, wird uns nicht gejagt; 
vielleicht bald nach der Geburt feines erjten Sohnes — 
muß er erfennen, daß fein Weib ihm untreu. Shr uns ° 
glücklicher Hang führt fehließlich zur Trennung der Gatten. ° 
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Sn welcher Weiſe dieſe erfolgt ift, erfahren wir wiederum 
nicht. Aber der Prophet kann fein, wenn auch treuloſes 
Weib nicht vergefjen. Er nimmt e3 wieder in fein Haus.) 
Ihm aber, dem Sahwepropheten, deſſen Sinn- täglich 
auf die Treulofigfeit feines Volfes gegenüber Jahwe ge= 
richtet ift, verbinden fich plöglich die beiden Gedanken— 
reihen: Jahwe und das ungetreue Iſrael, der Prophet 
und das ehebrecherische Weib. Mit einem Male fteht es 
- — eine himmlijche Eingebung — vor feiner Seele: feine 
Ehegeſchichte war eine göttliche Zügung. Auf Jahwes 
Willen hin hat er diefe Treuloje genommen. Cr hatte 
3 ihm jo beftimmt, daß er dieje traurigen Erfahrungen 
- machte und doch nicht von ihr laſſen fonnte. In feinem 
Lebensſchickſale [ollte ihm Gottes Gedanke offenbar werden, 
- der Gedanke, daß auch Jahwe von feinem Volfe nimmer- 
- mehr weichen werde, troß aller feiner Untreue. Nach einer 
- Zeit der Trennung, einer Strafzeit, werde er ſich des 
- gebefjerten Iſraels wieder erbarmen. „Gnadelos“ wird 
dann „begnadigt“ und „Nicht mein Volk“ wird nunmehr 
Jahwes Volk“ heißen. Uber die jtrafende Gerechtigkeit 
Gottes hinweg führt uns Hofea zu dem Gedanken des 
göttlichen Erbarmens, das dem reumütigen Sünder zu= 
teil wird. 
Durch Hofea ift das Bild von der Ehe Jahwes mit 
feinem Bolfe in das biblische Schrifttum eingeführt und 
der Ausdruck „Chebruch treiben” als bildliche Wendung 
für „Götzendienſt üben” geläufig geivorden. 
Bei Hoſea begegnet ung die prophetijche Polemik zum 
erſtenmal in Berbindung mit einem Urteil über Iſraels 
Vergangenheit, und zwar der religiöjen wie der profanen. 
2) Der Tert in 3,1 ift nicht einwandfrei: dag hier zugrunde ges 
legte Berftändnis wird meines Erachtens durch die Parallele Hofea 
und Gomer — Jahwe und Iſrael gefordert. 
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Wir haben jchon in $ 14 gehört, warum Hoſea den £ 
Jahwekult der Landbevölferung feiner Tage als Baals— 


fult bezeichnet und darum als Treubruch anſieht; dieſer 
Treubruch aber ift nicht erjt ein Ereignis der Gegenwart. 


Vielmehr mit dem Augenblid, wo Ifrael aus der Steppe 
in das Kulturland eindrang, war es mit feiner Treue 


gegen Jahwe vorbei. „Ein üppiger Weinftod war Sirael, 
reich an Trauben. Je zahlreicher feine Trauben, dejto 


mehr Altäre baute e3 ſich. Je jchöner jein Land trug, 
defto ſchönere Malſteine fertigte e8. Treulos ward ihr 
Sinn; das follen jie jetzt bühßen. Jahwe wird ihre Altäre ” 
zerbrechen, ihre Malſteine zertrümmern“, H0].10,1f. 9,10. ° 
11,1—3. Aber dieje Strafzeit ift nicht das Ende; es folgt ° 


eine Verſöhnung Jahwes mit feinem Bolfe: den Fluch 


tritt ein Segen gegenüber. In 2, 16ff. heißt es: „Darum ° 
will ich fie loden und in die Steppe zurüdführen und ° 
ihnen dort zu Herzen reden; und will ihnen dafelbit aufs 
neue Weinberge anmweijen und das Tal Achor zu einer 
Pforte,der Hoffnung. Dann werden fie jich mir wieder 
zuneigen wie in den Tagen ihrer Jugend, wie damals, 


als fie aus Ägypten hevaufzogen“. 


Es iſt fein Zufall, daß Hofea, der jo ſcharf gegen den 
„empirischen Jahwekult feiner Zeit ankämpft, auch der erjte 


| unter den Propheten ift, welcher einen bildlofen Kult ver- 
langt. Elias und Amos haben, ſoweit wir willen, die 
bildliche Darftellung Jahwes noch nicht angetaftet, Hofea 
eröffnet den Kampf. „Kälber“ nennt er im Spott Die 
Stierbilder von Dan und Bethel, die Jahwe ſymboli— 
ſierten. Zu ihnen jagen die Leute „Gott“ und verehren 
fie, indem fie fie küſſen. „Menfchen küſſen Kälber" — 
wie widerfinnig! — Bemerfenswert ift, daß feine, wie 
überhaupt die prophetijche Polemik gegen die Bilder, fich 
nicht auf ein von Mofes gegebenes Bilderverbot beruft, 
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- jondern daß jie ausjchlieglich mit Vernunftgründen ge- 

- führt wird; e3 jeien dieſe Bilder nichts als Menfchenwerf, 

Holzklötze oder aus Metall gegofjen. 

Wie hoch der Prophet über diefem volfstümlichen | 
Gottesdienſt jteht, zeigt der Sat: „Liebe will ich (fpricht | 
Jahwe) und nicht Opfer, Gotteserfenntnis und feine | 
Brandopfer“, 6,6. Man würde indes Hofea mißver- 

-jtehen, wenn man aus diefer Antithefe die Forderung 

völliger Abjchaffung des Opferfultus herausleſen wollte. 

- Denn unter die Schreden des Exils, dem Ifrael entgegen- 

geht, rechnet der Prophet auch den Umstand, daß man 

Jahwe in der Fremde, im unreinen Lande, feine Opfer 

wird bringen fünnen. Danach erjcheint ihm doch das 

Opfer — allerdings im rechten Sinne dargebracht — 

für den Dienft Jahwes noch unentbehrlich. 

Was dem Volfe zu einer rechten Verehrung Jahwes 

fehlt, das ift die Gottegerfenntnis, d. h. das Wiffen um 

feinen Willen. Sie ift für Hofea die Duelle wahrer 

Religioſität. Zurzeit ift fie nicht im Lande zu finden. 

Man hat aber auch gar feine Neigung, fie zu erwerben. 

Der landesübliche Kult verblendet das Volf, und den 

Prieſtern ift es jogar lieb, daß es jo ift. Sie haben den 

"Vorteil davon. 

Weil die Gotteserkenntnis fehlt, fehlt auch Wahrhaftig- 
feit und Liebe. Denn fie beide machen eigentlich Die 
Gotteserfenntni3 aus. So ſchwören fie denn und lügen, 
morden, stehlen und brechen die Ehe; ſie betrügen im 
Handel, üben Gewalttat und Blutvergieken, 4,2. 


Pflüget Neubruch“, ruft Hofea feinen Volksgenoſſen 
zu, „denn es ift Zeit, Jahwe zu fuchen, damit die Frucht 
der Gerechtigkeit euch zuteil werde“, 10,12; ein gottwohl- 
gefälliges Volk ſoll wieder erjtehen. 
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Ein Gegenſatz von gleicher Schärfe liegt vor auf pro— 
fanem Gebiet, in der Polemik des Propheten gegen das 
empirifche Königtum feiner Zeit. Die oben gejchtlderten 
politifchen Vorgänge im Nordreich waren nicht dazu an⸗ 
getan, das Königsregiment als eine jegensreiche, gott- 7 
gewollte Inftitution erfcheinen zu laffen; vielmehr jchließt 7 
der Prophet aus ihnen auf jeine Gottwidrigfeit: „jie 
machen ſich Könige, nicht von meinen Gnaden, und Für- 
jten, ohne mich zu fragen“, 8,4. Jahwe hat mit diejen 
Herrſchern feine Gemeinschaft; fie find nicht von ihm be " 
jtellt, jondern Iſrael hat jie ihm abgetrogt, indem eg ° 
ſprach: „Gib mir einen König und Fürften”, — „nun 
gebe ich dir Könige in meinem- Zorn und nehme jte in 
meinem Grimm“, erwidert Jahwe, 13, 10f. Als ohn- 
mächtig erweiſen ſie ſich trotz aller ihrer politichen Bünd- 7 
niffe und diplomatischen Ränke. Beſchämt fteht das Volk 
und jagt, 10,3 f.: „Wir haben feinen Herrjcher, denn den 
Jahwe haben wir nicht gefürchtet, und der König, was 
fann er für ung tun, als Worte machen, Meineid ſchwören, 
Bündnifje Schließen!“ Ironiſch fragt Jahwe, 10,10: „Wo 
ift dein König, daß er dir beiftehe, und all deine Fürjten, ° 
daß fie dir Necht ſchaffen?“ — J 

Die Könige, welche um ihrer ſelbſt willen Weltpolitik 
trieben, und die Sahwepropheten, welche diefe Politif und ° 
die mit ihr unzertrennlich verbundene Weltfultur haften, ° 
weil fie in Iſrael eindrang und den Jahwismus ſchädigte 
oder unterdrückte, waren prinzipielle Gegner. Daß Hofea ° 
ſeinerſeits ſchon zu einer prinzipiellen VBerwerfung der 
Staatsform des Königtums fortgejchritten fei, läßt fich 
aus feinen diesbezüglichen Urteilen nirgends mit Sicher- 
heit entnehmen. Wie es jcheint, hat er nur erft das empi- ° 
riſche Königtum feiner Zeit verabfcheut, nicht die Staatg- ” 
form an fich. Im gleicher Weife mikbilligt er ja den tat- 
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ſächlichen Jahwekult feiner Tage, ohne den materiellen 
Opferfult an fich zu verwerfen. Wie in diefen beiden 
"Fällen bleibt er noch an einem dritten Punkte auf halbem 
J Wege ſtehen. Für ſeine Perſon ſieht er ſein Ehegeſchick 
"als eine göttliche Fügung an; aber in der Ausdeutung 
dieſes Geſchickes und ſeiner Beziehung auf Jahwe-Iſrael 
wird nicht der Einzelne, ſondern das Volk als Ganzes 
Gegenſtand der göttlichen Liebe. Es bleibt alſo bei einem 
Anſatz zu religiöfer Myſtik, einer Bezogenheit des Ein- - 
zelnen zu feinem Gott; zu einer Individualmyftif fommt 
“ nicht. 

Aber die Gedanfenwelt des Hoſea ift für die Folgezeit | 
Eon eminenter Bedeutung geweſen. Alle jpäteren Pro- | 
pheten haben aus diefer Welt entliehen, und mit Recht 

hat man geurteilt, daß fie wohl feine Gedanfen ergänzt, \ 
aber nicht überboten haben. = 


8 22. Jeſaias und Micha. 

Jeſaias ijt der erjte Prophet, dejfen Tätigkeit vor- 
Bro dem Südreich gilt. Aber nicht nur bezüglich des 
Objektes feiner prophetijchen Wirkſamkeit, auch Hinfichtlich 
jeiner Art unterjcheidet er ſich wejentlich von feinen beiden 
Vorgängern. Zwar geigelt auch er die jozialen Schäden 
wie Amos oder rügt wie Hofea Aberglauben und Un- 
"glauben der großen Menge —, aber weit mehr noch als 
bei leßterem tritt eigentlich erjt bei ihm der charafterifti- 
ſche Gegenſatz zwiſchen Brophetie und Königtum in aller 
Schärfe hervor. Bedeutſame politiſche Ereigniſſe, die in 
feine faſt ein halbes Jahrhundert (740701) währende 

Tätigfeit fallen, gaben dazu den Anlap. 
Zunächſt erzählt uns Jeſaias von der Stunde, in 
welcher er zum Propheten berufen wurde. In einer Bifion 
erblickt er Jahwe, figend auf hHocherhabenem Throne; Sera- 
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fim umgeben ihn und preifen feine Majejtät: „Heilig iſt 
Jahwe Zebaoth, feine Herrlichkeit erfüllt die ganze Erde“, 
6,4. Jahwe Zebaoth, der König, fragt, wen er als Die= 
ner zu „dem Bolfe da“ jenden fünne, und mit freudiger 
Hingebung an einen Auftrag, dejjen Inhalt und Schwere 
er doch höchſtens ahnt, erbietet ſich Jeſaias jogleich zu 
gehen. Er erhält die Weifung, das Volk zu verſtocken, es 


reif zu machen für den Untergang. Einen Augenblid 


bebt der Prophet vor diefem furchtbaren Auftrag zurüd. 


„Bis wann“, jo fragt er zaghaft. Bis die völlige Ver- - 


nichtung eintreten wird, lautet die göttliche Antwort. Wie 


man den Wurzelſtock einer gefällten Eiche noch mit Teuer 


| ausrottet, fo wird es dem legten Zehntel des Volkes er- 


“ gehen, das fich etwa noch finden jollte.*) 


Sn diefer Berufungsviſion ift, wie im Buche des Amos, 


nur don dem Untergang des Volfes die Rede. Auch nicht 
ein Schimmer von Hoffnung auf die Zufunft zeigt Jich. 


Zweierlei aber tritt in ihr bedeutjam hervor: neben dem 
‚ religiöjen Zanatismus, mit welchem fich Jeſaias zum 


* Brophetenberuf drängt, einem Zanatismus, der faum noch 


— — 


ein menſchliches Empfinden in ihm geſtattet, ſteht erſtens 
eine Gottesanſchauung von ſolcher Allgewalt und Größe, 


daß ſchlechterdings fein Platz bleibt für einen anderen Gott. 
Bezeichnenderweije nennt er die Heidengötter „Nichtje“; 
die Heiligkeit Jahwes aber ift, ohne daß das ethijche 
Moment dabei geleugnet werden joll, 5,16; 6,7, in erſter 
Linie [ynonym mit Herrlichkeit, Majeftät. Zweitens gähnt 
eine tiefe Kluft zwilchen Gott und Menjch. Sener  ift 
„Geiſt“ und der Menjch ift „Fleiſch“, 31,3. 


) Die legten Worte des Berufungsfapitels: „eine heilige Nach— 


tommenjcaft ift der Wurzelſtock“, find ein jpäterer Zufag, der no 


in der griechifchen Überjegung des AT’S fehlt. 
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- Damit ijt aber Jahwe jo fern gerückt von allem Irdi— 
ſchen und jpeziell jo hoch hinaus über alle nationalen, 
- ifraelitifchen Schranfen, daß er den gänzlichen Zuſammen— 
bruch des iſraelitiſchen Volks- und Staatswejens ohne 
Gefahr zu überdauern vermag. Die höchfte Höhe des 
praktischen Monotheismus ift erreicht. Die Namen Mofes, 
- Elias, Jeſaias bezeichnen den Aufitieg dahin. 


Die Trennung zwischen Gott und Menſch wird über: 
- brücdt durch die Weltgefchichte, in der beide infofern zu— 
- jammenwirfen, al3 Menjchen und Nationen Gottes Ge— 
- danfen und Pläne auszuführen Haben. Das Wirfen 
Jahwes in der Gejchichte nennt Jeſaias wiederholt das 
- „Zun Gottes“, 5,12; 10,12; 22,11. Alle Völker müffen 
- ihm hierbei zu Dienften jein: er beruft die Nationen von den 
- Enden der Erde, die Ajfyrer und die Agypter. Der Groß— 
- fönig von jenſeits des Stromes wird einmal als das von 
- ihm gedungene Schermefjer bezeichnet, um Juda Haar und 
- Bart abzunehmen, 7,20; ein anderes Mal heißt er Gottes 
- Bornesrute, 10,5. Weh aber diefem, wenn er vergißt, 
daß er nur ein Werkzeug it in Jahwes Hand; wenn er 
ſich brüften wollte: „durch die Kraft meiner Hände hab’ 
ich's getan und durch meine Weisheit, weil ich einfichtig | 
bin“, 10,13. Denn das ift die ſchwerſte Sünde, deren! 
fi) ein Sterblicher [chuldig machen fann, der Hochmut, | 
der Titanenftolz. In einem Gedicht fehildert der noch 
jugendliche Brophet voll von glühendem Fanatismus das 
furchtbare Gottesgericht, daS über alles Hohe und Er- 
habene auf Erden daherbraufen wird, 2,11—17: 


„Erniedrigt wird der Hochmut der Menſchen, 

gedemütigt werden der Stolz der Sterblichen, 

erhaben wird fein Jahwe allein an jenem Tag. 

Denn einen Tag hat Jahwe über alles Prächtige und Stolze 
und über alles Erhabene und Ragende. 


























Über die Libanonzedern, die ſtolzen, 
und die Eichen Baſans, die ragenden. 

Über alle Berge, die ſtolzen, 

über alle Hügel, die ragenden. 

Über jeden hohen Turm 5 

und über alle ragenden innen, 

Über die Tarfisichiffe alle 

und über die koſtbaren Bildwerfe zumal. 

Erniedrigt wird der Hochmut der Menjchen, 

gedemütigt werden der Stolz der Sterblichen, 

erhaben wird fein Jahwe allein an jenem Tag.“ rl 

Wie ein Gewitterfturm Elingen diefe Worte des Pro: 
pheten. 3— 
Hochmut findet er auf Schritt und Tritt im Leben 
ſeines Volfes: auf fozialem Gebiet, wenn fie „Haus an 
Haus rüden und Feld an Feld reihen“, 5, 8,d.h. wenn 
der Großkapitaliſt das väterliche Erbe irgendwelcher jozial 
Schwachen: ein Häuschen in der Stadt und ein Ackerfeld 
oder einen Weinberg vor den Toren mit einem Schein ° 
des Nechtes an ſich bringt. Statt ihnen materiell aufzus 
helfen, macht ex ſie völlig bejig- und rechtlos und ftößt 
dadurch auch ihre Familien ins Elend. Die immer er 
neute Fürfprache des AT’S, Jeſ. 1, 17, für die Witwen 
und Waijen eröffnet in diefer Hinficht eine Iehrreiche Ber 
jpeftive, AngefichtS jolcher Not und Armut aber frönen 
die Neichen einer zügellojen Genußjucht, 5, 11f. 22. — 
Des weiteren auf religiöfem Gebiet, wenn man filberne 
und goldene Gögen in den Hänfern verehrt, 2, 8, und 
Zauberern und Totenbeſchwörern nachläuft, anftatt fi) 
allein an Jahwe zu wenden 8, 19. Statt jolchen Gößen- 
dienftes umd Anwendung mantischer Mittel, überhaupt ° 
ſtatt äußerer Kulthandlungen fordert Jeſaias die fittliche 
Tat der Öerechtigteit und Barmberzigfeit, 1, 17.— Endlich 
auf politijchem Gebiet: hier fommt es zu einem unüber- 
brücbaren prinzipiellen Gegenfat zwilchen den tyorde- 
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rungen des Propheten und den Lebensintereſſen des König— 
ums. Diejer Gegenjag hat feinen klaſſiſchen Ausdrud 

gefunden in der Begegnung des Jeſaias mit dem König 

Ahas, von welcher jener jelbit in feiner Autobiographie 
: berichtet hat. Es war bei Gelegenheit des fyrijch-ephraimt- 
E tijchen Kriege3 735134. Damals Hatte zu Jeruſalem der 
jugendliche Ahas den Thron feiner Väter beſtiegen. Sein 
Volk erfreute ſich infolge eines faft fünfzigjährigen, kaum 
unterbrochenen Friedens und des einjichtsvollen Regiments 
ſeiner legten Herrjcher einer nicht unbeträchtlichen Wohl- 


fahrt. Zu jener Zeit ging der aſſyriſche König Tiglat Pi- 
leſer IV., der biblijche Phul, darauf aus, die kleinen Reiche 
Kanagans ſeiner Herrjchaft zu unterwerfen. Um diejem 

Nachbarn Nordpaläftinas, Syrien und Iſrael, ein Schuß- 
und Trugbündnis gegen den. Eroberer und, damit das— 

jelbe eine größere Bedeutung gewinne, forderten fie Ahas 

von Suda zur Teilnahme auf. Diejer jedoch weigerte fich, 

dem geplanten Dreibund beizutreten, worauf der König 
gewalt zum Beitritt zu zwingen fuchten. Die Kunde vom 
- Heranzug der verbündeten Heere rief in Stadt und Land, 
unter der jerufalemijchen Bevölferung wie bei Hofe Die 
größte Bejtürzung hervor. „Wie die Waldbäume vor dem 
Sturmwind*, jagt der Prophet, „jo erbebte das Herz des 
Königs und feines Volkes“. Man fürchtete Die numeriſche 
Überlegenheit des Feindes: wie Hornifjenfchwärme ſah 
man jie heranziehen, die fyrifchen und ephraimitischen 
Scharen, Streitwagen, Speerträger, Bogenjchügen. Das, 
wenn auch wohlgerüftete, doch kleine judäiſche Heer hätte 
dieſe Gegner wohl für einige Zeit aufzuhalten, aber nimmer 
erfolgreich von den heimatlichen Grenzen zurüczutreiben 
vermocht. Weit mehr aber al3 die Größe des feindlichen 


| 
Schickſal zu entgehen, jchlofjen die beiden, ſonſt feindlichen 
Nezin von Syrien und Pekah von Iſrael ihn mit Waffen- 
| 
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Heeres ſchreckte das Gerücht, das ihm vorausging. „Ein 


Grauen wollten fie den Sudäern einjagen.“ Man jah 


im Geiste ſchon die Saatfelder zerjtampft, die Fruchtbäume : 


umgehauen, die Dörfer eingeäfchert, die waffenfähigen 
Männer und Sünglinge getötet, Weiber und Kinder in 
Sklaverei gejchleppt. „Breſche wollten fie legen in die 
- Hauptitadt*. Die Schreden der Belagerung nahmen alle 
Gemüter gefangen. Wie wird es werden, wenn erjt der 
plünderungsfuftige Feind vor den Toren ſteht und auf 


Straßen und Plaͤtzen Hungersnot und Peft ihre entfegliche 


Ernte halten? — „Den Sohn des Tab-El wollten jie an 
Ahas Stelle zum König machen“. Grauſame Hinrichtung 


oder qualvolle Gefangenjchaft erwartete den König, in $ 


jedem Falle der Verlujt der Krone, einer Krone, die Zeuge 
geweſen der einstigen Herrlichkeit eines Dawid und Salomo. 


Kur über einen hatte diefer finnverwirrende Schreden 


feine Macht gewonnen, e3 war Jeſaias, der Prophet. War 
er fo töricht, die nahende Gefahr zu unterjchägen? — 
Der lebte er fo zurücgezogen, daß er gar nicht ahnte, 
was fich begab? — Er wußte wohl, was drohte; nur hatte 
er mit ruhigen, ficherem Blick das Weſen der Gegner 
richtiger al8 alle anderen erkannt. Sie erjcheinen ihm, 
was ihre Kriegsmacht betrifft, wie „zwei Stumpfe rau= 


chender Feuerbrände“; wie das letzte Ende einer verlöfchen: 
den Fackel ift jeder von ihnen. Wer wollte ſich vor folchen 


Gegnern fürchten? — Der eine außerdem ein Defpot, der 
andere ein Mörder und Thronräuber. Wie fönnte Jahwe 
mit folchen Tyrannen und Frevlern fein? — 


Während den Propheten noch diefe Gedanken über ° 


die gegenwärtige politiiche Lage befchäftigen, da ift eg, 


als wenn ihn plöglich Himmlifche Klarheit umleuchte; da 
fteht es mit einem Male mit göttlicher Gewißheit vor feiner ° 
Seele, daß nicht zu Stand und Wefen kommen joll, was 
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jene Feinde mit Frevelmut gegen König und Vaterland 
beginnen. Bon unjichtbarer Macht fühlt er fich hinge- 
trieben, feinem Herrjcher Die tröftliche Wahrheit, die Bot- 
ichaft feines Gottes zu bringen. 

- Seinen Sohn Schear Jaſchub, das wandelnde Zeugnis 


- einer guadenreichen Zufunft an der Hand, tritt er dem 


Ahas, der an der Wafjerleitung des oberen Teiches die 


- Befejtigungsarbeiten bejichtigt, entgegen mit der Mahnung: 


„Sei Stille im Herrn“ — von allen friegerifchen Maß— 
nahmen jolle er getroft ablafjen; und weiter fordert er: 
„Fürchte Dich nicht, und dein Herz verzage nicht“. Er 


ſoll als König, allen anderen voran, fich Iosmachen von 
- feiner Angſt und frei von Furcht und Zagen der Zu— 


funft entgegenjehen. Denn dem Beginnen ohnmächtiger 
Meenjchen fteht der unabänderliche Gotteswille gegenüber: 


„Richt ſoll e3 fommen zu Stand und Weſen“. Allerdings 


schließt dieje göttliche Zufage für den König die Aufgabe 
ein, fie vertrauensvoll Hinzunehmen und in feiter Yuver- 
ſicht zur göttlichen Allmacht ihrer Berwirklichung ſich zu 


getröſten. Darum fchließt der Prophet mit den Worten: 


Glaubet ihr nicht, jo bleibet ihr nicht“, ohne jene fejte 


2 


Zuverſicht jeid ihr verloren. 
Der König hört die Worte des Propheten mit zweifeln- 


dem Herzen.» Die ſichtbare Hilfe eines mächtigen Herrſchers 
- Dünkt ihm verläßlicher al3 der unfichtbare Schuß Jahwes. 
- Darum jendet er Huldigungsgejchenfe an Tiglat Pileſer 


mit der Bitte: „Dein Sflave und dein Sohn bin ich; 


- fomm und hilf mir aus der Gewalt des König von 


Damaskus und des Königs von Iſrael, die mich ange: 
griffen haben“. Der Großfönig eilt im eigenen Interefje 
hilfsbereit herbei. Pekah von Samaria und fein Land 


- werden empfindlich geftraft; Damaskus wird erobert, Rezin 


verliert Krone und Leben. Ahas jelbjt Huldigt dem Tiglat 


— 


— 


a ee ee a et or 
78 Zeit der Siedlung in Amaamı 


Pileſer. Juda und feine Hauptjtadt jind gerettet; um den 
Preis der Freiheit. Ahas behält den Thron; mit Verlust 
feiner Unabhängigfeit. FE 
Diefe Unterredung iſt von prinzipieller Bedeutung. 
Der König fonnte von feinem Standpunft aus wohl nidyt 
anders handeln: er mußte ein politisches ‘Problem mit 
politijchen Mitteln zu löſen verjuchen. Um feiner jelbjt = 
und feiner Dynaſtie willen mußte er Bedacht haben auf 
eine zeitgemäße Kriegsrüftung, Kriegswagen und Streit: ° 
roſſe, Heere und Feitungen; mußte fich nach Bundes- 
genofjen umſehen und Berbrüderungen eingehen. Dem 
Propheten aber erfcheinen alle diefe Maßnahmen fchlechter- 
dings unleidlich. Er betrachtet zunächst die politische Anz 
gelegenheit unter rein religiöfem Gejichtspunft. Er fieht ° 
in feinem Bolfe nur eine Gemeinde von Jahweverehrern 
mit Pflichten gegen diefen; von ihrem nationalen Charakter 
und den entjprechenden Aufgaben weiß er nichts, anerfennt ° 
er nichts. Im Gegenteil: alle Kriegsrüftung ift ihm ein ° 
Hochmut wider Jahwe, 2,11. Fußvolk und Reiterei gilt 
ihm al3 „Fleiſch“, nicht als „Geiſt“, 31, 13. Sein Rat ° 
an fein Volk gegenüber dem allen ift: „im Stillefein und 
Vertrauen wird Liegen eure Kraft“, 30, 15. Damit aber ° 
fordert er von feinem König und feinem Volfe nichts ge- 
tingeres, als daß fie fich jelbft aufgeben. Der Ausgang ° 
der Unterredung fonnte nicht anders ausfallen, als wie ° 
es oben angegeben iſt. Jeſaias aber zieht fich in bitterer ” 
Enttäuſchung von der Offentlichfeit zurück. we 
Alle großen geiftigen Bewegungen jegen natürlich einen ° 
Widerhall voraus in dem Volfe, in deffen Mitte fie be- 
ftehen; auch bei der prophetifchen Bewegung ift das nicht 
anders gewejen. Jeſaias hat Anhänger im Volfe gehabt; 
er erwähnt es ſelbſt. Im Kreiſe feiner Sünger, wie er fie ° 
nennt, und im Streije feiner eigenen Familie fucht er jetzt 









> die Sahwegemeinde der Zukunft zu ftiften, eine Gemeinde, 
die den Glauben im Herzen tragen jollte, der ihm ſelbſt 
bewegte. In dem ſymboliſchen Namen, den er jeinem Erft- 
geborenen gegeben, Scheär jäschüb di. „ein Reſt wird 
ſich befehren“, hatte er der Hoffnung Ausdrud gegeben, 


funft folgen werde, auf der Jahwes Segen ruhe. Aus 
„dieſem Volke da“ werde ein „Reit“ von Getreuen Jahwes 
hervorgehen. Er jollte den Ausgangspunkt bilden für das 
Gottesvolk und =reich der meſſianiſchen Zeit. 

Nun iſt es bezeichnend für den Propheten felbft, wie 
für die judäischen Verhältniffe, daß er-fich diefes meffia- 
niſche Reich denkt in den Formen des judäiſchen Staats- 
weſens: ein Davide an der Spibe, Richter und Beamte 
E ihm zur Seite; auf ifraelitiichem Boden, Jeruſalem die 
- Hauptftadt, und diejes Jeruſalem mit feinem Ziontempel 
die Wohnſtätte Jahwes. Dieſes irdiſche Fundament für 
die wahre Jahwegemeinde ift ihm unentbehrlich. Die Ge— 
; meinde ſelbſt, die auf diefem realen Fundamente — und 
“ zwar binnen eines Menfchenalter8 — fich erbauen fol, 


ZEIGE WET TER 


ird ein Idealreich darftellen des Friedens und der Ge- | 


" rechtigfeit. Vgl. neben den Stellen 1,26. 28,16. 17a 
| das befannte Gedicht 11,1—5: 


„Hervorgehen wird ein Neis au dem Stumpf Sjat’s, 
ein Sproß aus feiner Wurzel wird Frucht tragen. 
Ruhen wird auf ihm der Geift Jahwes, 

der Geift der Weisheit und der Einficht, 

Der Geift des Rates und der Kraft, 

der Geiſt der Erfenntnis und der Furcht Jahwes, 
Atmen wird er in der Furcht Jahwes, 


N 2 de el a el 1, 25 


Nicht nach dem Sehen feiner Augen richtet er, 

nicht nad) dem Hören feiner Ohren entjcheidet er, 

Recht Schafft ex in Gerechtigkeit den Armen 

und Entscheidung trifft er aufrichtig flir die Bedrückten im Sande; 





daß der gegenwärtigen Zeit göttlichen Fluches eine Zu- | 


Jeſaias und Micha. 79. 


| 
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Schlagen wird er den Wüterich mit dem Steden feines Mundes 
und den Frevler töten durch den Hauch feiner Tippen; Be 
Gerechtigkeit wird fein der Gurt feiner Hüften 
und Wahrhaftigkeit der Gürtel feiner Lenden.” — \ 

So wirkte Jeſaias geraume Zeit in der Stille; bejon- 
dere politische Ereignifje, die ihn Hätten in die Offentlich- 

keit rufen können, gab es nicht. Denn Ahas war ein ges ° 

horfamer Bafall des Großfönigs. Auch als 722 dag 7 

Nordreich von dem Schickſal ereilt wurde, da3 der Pro- 

phet ihm geweisfagt (28,1—4), blieb Juda von diefer 

Kataftrophe unbebelligt. 

Da ftarb 715 der König Ahas, und es folgte ihm fein 

Sohn Hisfias, ein [chwacher, wanfelmütiger Regent. Den 

wiederholten Aufforderungen der Nachbarn, ſich an einer = 

Auflehnung gegen den Großkönig zur beteiligen, fonnte er 

nicht widerjtehen, und als im Sahre 705 dem König Sar- 

gon deſſen Sohn Sanherib gefolgt war, wurde er in den = 

allgemeinen Aufſtand der paläftinischen Fürſten Hinein- ° 

gerifjen. In jener Zeit trat Jeſaias aufs neue hervor, 

König und Volk zur Nuhe mahnend. Allein feine Worte 

verhallten ungehört. Damals ſprach er, von der Höhe 

jeines® Glaubens an die mejftanische Zukunft, den Ger 

danfen aus, daß Serufalem und der Zion al Wohnung ° 

Sahwes umeinnehmbar jei. An den Mauern der Stadt ° 

werde die Macht der Feinde zerjchellen. Man möge ruhig 

ihrem Anfturm entgegenjehen. Jahwe jelbjt werde zum 

Schutze Jeruſalems herbeieilen: „Siehe, Jahwes Name 

fommt von ferne, brennenden Zornes; die Lippen voll ” 

Grimm, die Junge wie freffendes Feuer, um zu ſchwingen 

Bölfer in der Schwinge des Unheils“ 30,27f. Und an ° 

anderer Stelle heißt e8: „Herabfahren wird Jahwe Ze 

baoth, zu ftreiten für den Berg Zion, «fchirmen wird er 

Jeruſalem und feine Höhe; jchirmend wird er es retten, ” 

verſchonend befreien“, 31,4b. 5. BE 
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Der Gang der Gejchichte Hat dem Propheten recht ge- 
- geben. Schon war die Stadt von allen Seiten einge- 
schloffen, als plöglich der Großkönig feine fümtlichen 
- Truppen zurücdzog und in die Heimat eilte. Bon den 
- Dächern aus jah man, wie die Belagerer fluchtähnlich 
über den Sfopushügel nach Norden abzogen. Serufalem 
war gerettet. Ein Jubel durchhallte die Stadt. Der Pro- 
phet jtand auf der Höhe feines Nuhmes. 
| Gewiß werden fich jetzt manche der Schar feiner An- 
-hänger angejchlojfen haben. Bei Hofe bequemte man fich, 
Den Forderungen des Gottesmannes wenigitens etwas 
Gehör zu Schenken. Eine mäßige Kultusreform war alles, 
wozu man fich entſchloß. Hiskias ließ die eherne Schlange, 
den Nechufchtän, dem das Volk big dahin Dpfer gebracht 
hatte, aus dem Jahwetempel entfernen, 2. Kön. 18,4; 
ol. 7a. Vielleicht hat er noch von einigen andern, 
fremden Kultusrequifiten den Jahwedienſt gereinigt. Aber 
bei diefen Außerlichkeiten blieb es. 
Nach Hiskias Tode beitieg Manafje den Thron. Er 
‚war ein gehorjamer Lehnsmann wie Aha. Das hatte 
für das innere Leben des Volkes, befonders den Kultus, 
bedenkliche Konjequenzen. Im Sahweheiligtum auf dem 
Zion wurden den babylonijch-affyrifchen Aftralgottheiten 
Kultſtätten hergerichtet und Opfer dargebracht. Wagen 
und Roſſe der Sonne wurden im Tempel aufgeftellt; 
‚während der König und die vornehme Welt, ebenfo wie 
‚Die breite Mafje des Volkes diefen Götzen Feſte feierten, 
Huldigten die Frauen der Königin de Himmel. Da— 
‚neben blühte der unglichtige Dienft der Aftart, ebenfalls 
im Sahtvetempel, und im Hinnomtal verbrannte man die 
Kinder zu Ehren des Moloch. 
Dieſem Treiben gegenüber ſetzte die prophetifche Partei 
‚bereitwillig Gut und Leben für die Sache Jahwes ein. 
Löhr, Altteftamentl. Rel.-Beich. 6 
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Ströme von Märtyrerblut find vermutlich damals in 
Zerufalem geflojjen, 2 Kön. 21,16. Eine jpäte Überlie- 
\ ferung verlegt in jene Zeit auch den Tod des Jeſaias. 
Als ein Blutzeuge feiner Sahmwetreue joll er zerfägt wor- 
den fein. Diefe Überlieferung liegt durchaus im Bereich ° 
des Hiftorifch Möglichen. Tenn, wie es auch die populäre ° 
. Bezeichnung des Jeſaias als eines Propheten des Glau— 
ben3 treffend zum Ausdrud bringt, liegt jeine Bedeutung 
in feiner Berfönlichfeit, «nicht darin, daß er wejentlich neue 
Ideen hervorgebracht habe. Was er bietet, find faſt aus 
jchlieglich Gedanken des Amos und Hofea. Seine Gottes= 
anfchauung war nicht jpefulativ gewonnen, jondern aus 
der Tiefe feines religiöjen Lebens gefchöpft. Der Fehler 
dieſes Vorzugs war, daß fie in einem Punkte am Dies- . 
jeitS haften blieb: Jahwe, obſchon der Allgemwaltige, Über 
weltliche, hatte eine irdische Wohnftatt, den Ziontempel, ° 
welchen fich der Prophet natürlich, jeinem Herrn gemäß, 
über alle irdijchen Mächte erhaben, unzerjtörbar dachte. ° 

Daß diejer jein Gedanfe von der abergläubijchen Menge 
dahin mißverftanden wurde, daß fie, ob jahtwetreu oder 
nicht, hinter Serufalems Mauern geborgen fei, fann man 
ihm ſelbſt nicht zum Vorwurf machen. Neligiöfe Ideen 
find von den breiten Mafjen häufig mißverftanden und 
verpfuscht worden. Trogdem kann Sejatas als religiöfer 
Charakter in der Tat einen bejonderen Rang unter den 
Prophetengeftalten des AT’S beanfjpruchen. 

Schon zu feinen Lebzeiten begegnet ung eine Oppo— 
fition gegen jenen Unverſtand der Menge, ihr Träger 
ift Micha von Morejcheth. Er ift dem Amos noch um 
ein gut Teil verwandter als Jeſaias, infofern er, wie 
jener, auch ein einfacher Mann aus der Provinz, ent 
rüftet ift über das Gebaren der Vornehmen und Reichen. 
Ihnen fchleudert er die Drohung ins Geficht: „Ihr meint ° 
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von eurer Hauptjtadt: wohnt nicht Jahwe in unferer 
> Mitte? — Uns kann fein Unglüc erreichen! — Um euret- 
- willen aber wird der Zion als Acer gepflügt und Jeru— 
- jalem zu Trümmern werden und der QTempelberg ein 
- Öde daliegender Hügel“, 3,12. 


j 8 28. Jeremias. 

Die Kindheit des Jeremias, eines Prieſterſohnes aus 
Anagatot bei Jeruſalem, fällt in die Zeit der Propheten— 
verfolgungen des Manafje. Das Martyrium jo manches 
- treuen Jahwedieners war gewiß für feine erwachende Seele 
ein unauglöjchlicher Eindrud. 

- Sm Sahre 627 iſt er zum Propheten berufen. Snter- 
eſſant ift ein Vergleich dieſer Berufung mit der des Jeſaias. 
Bei letzterer fucht ſich Jahwe einen Boten, dort hat er 
ſich vorausschauend ein Werkzeug erjchaffen: „Che ich dich 
im Mutterleib bildete, kannte ich dich; ehe du aus Mutter- 
ſchoße hervorgingit, habe ich dich geheiligt, zum Propheten 
für die Völker dich beftimmt”, Ser. 1,5. Jeremias weiß 
ſich über die Kaujalzufammenhänge diejes irdijchen Da— 
ſeins Hinausgehoben und zur Teilnahme an einer über- 
irdiſchen Sphäre berufen. In feinen Erdenwandel ift von 
Anbeginn ein göttlicher Zweckgedanke hineingelegt, vor 
dem er mit Recht erjchauert: „ich verjtehe ja nicht zu 
reden; ich bin zu jung“, Ser. 1,6. Diefem fcheuen Zu— 
- rücfweichen vor der prophetijchen Aufgabe fteht bei Jeſaias 
ein fanatifches Sichdazudrängen: „Herr, jende mich” gegen= 
über. Treffend ſchließt fich an diejen tiefgehenden Unter— 
ſchied noch ein weiterer: bei Sejata liegt eine konkrete 
Situation vor: der im Tempel thronende, von huldigenden 
Seraphim umgebene Jahwe, bei dejjen Anblict der Pro- 
phet fchier vergeht. Bei Jeremias nicht von alledem; 
statt deſſen ſtreckt Jahwe feine Hand aus und rührt des 
u 6* 
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Propheten Lippen an: „ich lege meine Worte in deinen 
Mund“, Ser. 1,9, und verjichert ihn feines Schußeg: „fie ° 
werden dich nicht überwältigen, ich bin bei Dir", Ser. 1,19. 7 
Ein menschlich gedachter und menjchlich empfindender Gott. = 
Bom Sahre 627 an hat Seremias bis über 586, das = 
Sahr des Unterganges des judäischen Reiches, hinaus ge ° 
wirkt, in einer für jein Baterland fehr bewegten Zeit. Da = 
fie die Folie abgibt für fein Xeben und Wirken, jo ift er- ° 
forderlich, des näheren auf ſie einzugehen. } 
Jeremias ſcheint feine prophetifche Laufbahn, wahr 
ſcheinlich Durch den Sfytheniturm, der damals ganz Vorder " 
alien bis Agypten Hin beunruhigte, veranlaßt, in feiner ° 
Baterjtadt begonnen zu haben; und erſt ala man ihm in 
Anatot bedeutete, daß er nicht weiter im Namen Jahwes 
weisjagen dürfe, jonft würde man ihn totjchlagen, ſcheint 
er nach Serufalem übergefiedelt zu fein. Dort war, wie 
im ganzen Lande Juda, die Sultusreform des Königs 
Joſias durchgeführt, vgl. S24. Die Skythengefahr war 
vorüber, und es folgten ruhige, glückliche Jahre. 
Da begannen im Jahre 608 die vereinigten Chaldäer 
und Meder, der Zwingburg Vorderafiens, Ninive, den ° 
Garaus zu machen. Diefen bedeutjamen Vorgang be ” 
nußte der ägyptiſche Herrjcher Necho II., jeine Anjprüche ° 
auf Syrien durchzuſetzen. 608 rückte er mit einem großem 
Heere in Baläftina ein. Bei Megivdo warf fich ihm der ” 
König Joſias entgegen, unterlag und fam in der Schlacht 
ums Leben; ein ſchwerer Schlag nicht nur für das Land, ° 
auch bejonders für die Propheten, wie Jeremias. Das 
war der erſte Akt der Tragödie. Jojakim, der als Nacdj- 
folger des Joſias und ägyptifcher VBafall den Thron be- ° 
ftieg, war ein zweiter Manaffe: er protegierte die fremden 
Kulte und verfolgte die Jahwepropheten. Da die Hof- 
partei, Militärs und Beamte aller Art, die Wirkfamfeit 
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der Jahwepropheten und ihren Einfluß auf das Volk 
fürchtete, hatte ſie ſich Agenten beſtellt, welche als Pro— 
pheten auftretend in ihrem Sinne die Menge bearbeiteten. 
Jeremias nennt fie von feinem Standpunkte aus „Lügen— 
vropheten“. Durch friegerifche Unternehmungen hofften 
fie Sieg und Freiheit zu gewinnen, während Jeremias, 
- um mich modern auszudrücden, im pazifiltifchen Sinne 
wirkte: friegerijchen Aktionen drohe nur Mißerfolg, durch 
- Unterwerfung unter die Großmacht aber rette man die 
eigene Exiſtenz. 
Unter der Regierung Sojafims fam Seremias in größte 
- Rebensgefahr, als er den Untergang von Stadt und Tem- 
pel androhte, 8.26. Die von den „Lügenpropheten“ 
fanatifterte Menge wollte ihm Gewalt antun. Mit fnapper 
"Not entging er dem Tode, während jein Gefinnungsge- 
noſſe Uriag hingerichtet wurde, 

Nach dem Fall Ninives wurden durch die Schlacht 
don Karkemiſch die Chaldäer Herren von Paläjtina. 
Sojafim ward aus einem ägyptiſchen ein babylonifcher 
Vaſall. Damals ließ Jeremias feine bisherigen Weis— 
 jagungen auf göttliche Weifung hin durch feinen Schüler 
Baruch aufzeichnen und bei Öelegenheit eines allgemeinen 
Faſttages im Tempel vorlefen. Auch Sojafim, der davon 
erfahren, ließ fich die Buchrolle. vorlejen, zerjchnitt ſie 
- dann Spalte für Spalte und warf die Stüde ins Feuer 
des Kohlenbedens vor ihm. Den Propheten und feinen 
Jünger fuchte er zu fangen. Doch die hielten fich ver- 
borgen, und Baruch fertigte eine neue Niederfchrift der 
- früheren und noch anderer Weisfagungen an. 

Nach dreijähriger Treue gegen feinen Lehnsherrn em— 
pörte fich Sojafim allen Abmahnungen des Jeremias zum 
Trotz. Die Strafe traf nicht ihn, fondern feinen Sohn 
Jojachin, der ihm 597 auf dem Throne gefolgt war. Er 
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wurde zuſammen mit feinem Hofſtaat und den angeſehen⸗ 


ſten Männern der Stadt — unter ihnen auch der |pätere 
Prophet, Ezechiel — nad) Babylon in Gefangenjchaft ges 
führt. Uber das fchwer gedemütigte Land wurde Zede— 
fing, ein Sohn des Sofias, zum babylonijchen Bafallen- 
fönig beftellt. Diejer war unjerm Propheten zugetan; 
_ aber die Kriegspartei, an ihrer Spibe die „Lügenprophe— 
ten“, war zu mächtig, als daß er ihm offen hätte jeine 
Freundſchaft erweiſen fünnen. Jeremias jeinerjeit3 tat 
alles, um dem Ausbruch der Feindjeligfeiten gegen Babel 
entgegenzuarbeiten. Als in Serujalem ein Kongreß der 
paläftiniichen Fürften tagte, um eine allgemeine Erhebung 


gegen Babylon ins Werk zu ſetzen, trat Seremias mit - 
einem Joch um den Hals auf und riet im Namen Jahwes, 
geduldig des Nebufadnezar Joch zu tragen. Das Volk, 
welches jich deſſen weigerte, werde mit Schwert, Hunger 


und Belt heimgejucht werden. Hananja, einer der geg- 


nerischen Propheten, zerbrach ihm diejes Soch. Ihm ent 
gegnete Jeremias: „Ein Soc) von Holz haft du zerbrochen, - 
ein eijernes Joch wird an die Stelle treten. Diejes lege 
ich allen jenen Völkern um den Hals, daß jie dem Nebu- " 
fadnezar Frondienſte tun müſſen.“ Auch an die Erulanten ° 
in Babylon wandte fich Jeremias brieflich, um ihre Auf 


ftandsgelüfte zu bejchwichtigen. Allein e8 war alles um— 
ſonſt 


Chaldäer zu unterwerfen. Inzwiſchen rückte das feind— 


liche Heer heran. Der Prophet, von dem man fürchtete, 
er würde zu den Belagerern überlaufen, wurde eingefer- 
fert. Der König verjchaffte ihm heimlich eine erträgliche ° 
Haft; das Drafel, das er bei diejer Gelegenheit von ihm 


. 1 


Dem fortgefegten Drängen der Kriegspartei und den 
Sntrigen Agyptens gelang es, 588 den König zum Auf 
jtand zu bewegen. Jeremias riet immer noch, fich dem 
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erbat, lautete: „Der Gewalt des Königs von Babel wirſt 
du überliefert werden”. Dieſes Wort erfüllte ſich bald. 
586 fiel die Stadt in die Hände Nebufadnezars. Palaſt 
und Tempel gingen in Flammen auf. Zedekias, gefejjelt 
und geblendet, wurde nach Babel gejchleppt. Das war 
das Ende der Tragödie. ES folgte noch ein Nachipiel. 
Nebufadnezar feste in Mispa, nördlich von Serufalem, 
einen Statthalter ein, namens Gedalja, welcher aus einer _ 
dem Propheten befreundeten Familie ftammte. Bei ihm 
fand Seremias Zuflucht. Leider fiel Gedalja durch die 

Hand eines Dawidiſchen Prinzen und neue Unruhe kam 

übher das Land. Jeremias ſuchte die Gemüter zu be— 

„ Ichwichtigen und riet, ruhig im le zu bleiben. Aber 

- der Volfshaufe, Die Rache des babylonischen Königs fürch- 

hend, floh nach Agypten und jchleppte den unglüclichen 
Bropheten gewaltiam mit dorthin. Jeremias ift auch 

hier, ein treuer Diener jeines Gottes, furchtlos allen 
Mipitänden unter feinen Volksgenoſſen entgegengetreten. 
Nach jüdischer Tradition ift er bei folcher Gelegenheit 
bon der aufgebrachten Menge gefteinigt worden. 

j Seremias ift die Leidensgeftalt unter den Propheten 
des AT’. AS folche Itellt ihn nicht nur die moderne 
- Kunft dar, ſchon der Verfaffer des 3. Kapitels der Klage— 
lieder meint mit „dem Mann, der Unglüd erfahren“, der 
von Jahwe „in Finfternis und Dunkel geführt”, feinen 
- anderen als unferen Propheten. Von feinen Verjolgungen 

i und feinem Märtyrertode haben wir ſchon gehört. Ihm 

war aber auch von feinem Gotte befchieden, daß er ohne 
Weib und Kind bleiben und nicht teilnehmen ſolle an den 
Feeuden und Leiden ſeiner Freunde. „Freudlos in der 

Freuden Fülle, ungeſellig und allein“ follte er im Leben 
Stehen, eine leibhaftige Vorbedeutung deſſen, was über 

= Volk von Juda hereinbrechen werde. 
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Diefer Not feines äußeren Daſeins entfprach fein jee- 
lifches Leiden. Dasſelbe hat feinen tiefiten Grund in 
dem Widerjtreit zweier Gefühle: dem Gefühl engjter Ge 
meinschaft mit jeinem Gott und andrerjeit3 tiejjten Mit 
leids mit feinem Volfe. F 

Das Bewußtſein engiter, unzerftörbarer Gottesgemein⸗ 
ichaft ift bei ihm, wie bei feinem Propheten ſonſt, aus⸗ 
geprägt. Er weiß fich ja Schon im Mutterleibe von Jahwe 
zum Propheten erjehen. So repräfentiert er die göttliche ” 
Wahrheit; denn er ijt es, der „in der Gemeinfchaft Sahmes 
wirklich fteht, daß er fieht und hört fein Wort“, 23,18, 7 
Darum begreift er es nicht, wie man den Unterjchied 
zwilchen ihm und den „Zügenpropheten“ verfennen könne, = 
einen Unterjchied wie zwijchen ©etreide und Spreu. Diejes 7 
Bewußtſein der Gottesgemeinjchaft, und darum des Bes’ 
fies der Wahrheit, jteigert natürlich in ihm auch die Ei— 
regung über die Sünde des Volkes zu außergewöhnlicher 
Höhe. „Sch bin voll des Grimmes Jahwes, nicht ver- 
mag ich es zu ertragen“,5,11. Und zu diefer unerträg- 
lichen Zornesftimmung paßt, daß er wiederholt um Be— 
ftrafung feiner Feinde, al3 Jahwes Feinden, betet und 
wünjcht, „jtürze fie hin wie Schafe zur Schlachtung und 
weihe fie auf den Tag des Würgens“, 12,3. 

Auf der anderen Seite empfindet er wieder das innigjte 
Mitleid mit feinem Volfe. Sein Echmerz ift grenzenlos, 
wenn er an das Unglück denkt, das jenem droht: „Weh 
durchzuct mein Inneres, ich fühle Pein und Schmerzen. ° 
Mein Herz will zeripringen, e8 jammert mein Herz; ich 
fann nicht ſchweigen, denn den Schall der Kriegstrompete 
höre ich, das Schlachtgejchrei“, 4,19. Er fürchtet, feine 
Tränen möchten verfiegen, ehe er fein ganzes Weh aus- 
geweint; „o daß mein Haupt ein Wafferftrom wäre und 
. meine Augen ein Wafferquell, daß ich Tag und Nacht 
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die Erſchlagenen meines Volkes beweinen könnte“, 8,23. 
Aus dieſem Grunde meint er, der Prophet müſſe zu be— 
ehren juchen: „er möge predigen meinem Volke meine 
Worte, daß er es befehre von feinem böfen Wege und der 
Bosheit feiner Taten“, 23,22. Der Unbeilsverfünter 
” wird zum Geeljorger. Darum verfucht er das Volf los— 
- zubeten von feinem Untergang. Jahwe allerdings weiſt 
feine Fürbitte zurüd: „jelbjt wenn Moſes und Samuel 
- vor mic) träten, jo würde mein Herz dieſem Wolfe doch 


nicht geneigt; entlaß es von meinem Angeficht, daß es 


fortgehe“, 15,1. 

Menſch und Prophet find in feinem Herzen in bejtän- 
digem Widerjtreit; er iſt fein Fanatiker wie Sefaias, fon- 
dern fein Empfinden ift geteilt zwifchen Gott und Volk. 
- Dadurch aber wird feine perfönliche Stellung zu Jahwe 
für ihn zum Problem. Die individuelle Tendenz in feiner 
Keligiojität entſprach wohl einer allgemeinen Richtung 
- feines Beitalters, ebenjo wie der ſchmerzvolle Ausdrud 
- jeiner Reden einer Stimmung feiner Bolfsgenofjen damals 
gemäß gewejen fein dürfte. 

Hin und wieder läßt er ung Blice tun in fein Innen— 
leben. Schwer, unendlich ſchwer leidet er unter dem dornen- 
vollen Beruf eines Propheten. „Du haft mich überredet, 
Jahwe, und ich ließ mich überreden, du Haft mich über: 
wunden und überwältigt; darüber aber bin ich zum Ge— 
- Tächter geivorden, ein jeder jpottet meiner. So oft ich 
- reden will, muß ich über Gewalttat und Bedrückung mich 
beklagen; denn das Wort Jahwes bringt mir Schmad 
und Hohn immerdar. Und fpreche ich: ich will doch nicht 
mehr daran denfen und nicht mehr reden in feinem Namen, 
- dann wird e3 in meinem Herzen wie brennendes Feuer; 
ich kann es nicht ertragen“, 20,7. — Dazu ift e3 ein er— 
 folglojes Wirken. Begreiflicherweife erfaßt ihn Uberdruß 


4 


+ f 
Be 


De 


1 


90 Beit der Siedlung in Ranaan. 


und Verzweiflung: „OD, daß ich in der Wüſte die entlegenfte 
Herberge bewohnte und mein Volk verlafjen fünnte und 
bon ihm gehen“, 9, 1.— Sn feiner Verzweiflung verwünſcht 
er den Tag feiner ®eburt: „Berflucht fei der Tag, an dem ich 


geboren; andem meine Muttermich gebar,nichtfeiergefegnet. 


Verflucht fei der Mann, der meinem Vater verfündigte: Ge— 
boren iſt dir ein Sohn. Er fei gleich den Städten, die 
Jahwe erbarmungslos zeritörte, er höre Gejchrei am Mor- 
gen und Kriegslärm zur Mittagszeit. Warum doch mußt’ 
ich hervorgehn aus Mutterfchoß, zu jehen Mühſal und 
Kummer, müffen Hingehen in Schmach meine Tage?“ 
20, 145}. — Sa, er Hagt Jahwe jelbjt an: „Warum währt 
mein Schmerz immerdar, ijt meine Wunde unheilbar? — 
Warum bift du mir zu einem Trugbach geworden, zu 
Wafjern, die nicht bejtändig fliegen?“ 15, 18. Hier droht 
der Menjch den Propheten zu überwältigen. Jahwe weit 
ihn darauf zurecht: „Wenn du deinen Sinn änderft, jo 
darfjt du mir wieder dienen; wenn du Edles ohne Ges 
meines herborbringit, jollft du wieder mein Mund fein“. 
Und er tröftet ihn alsdann: „Ich mache dich dieſem Wolfe ° 


gegenüber zu einer ehernen Mauer; fie werden wider dich 


andringen, aber dich nicht übermögen. Denn ich bin mit 
dir, Dich zu erretten und dich herauszureißen“, 15,19. 20, 

Die Innerlichkeit des veligiöfen Lebens bei Seremias 
prägt fich auch ſonſt in jeinen Anjchauungen aus. Jahwe 
iſt derjenige, der Herz und Nieren prüft, der „Herzeng- 
fündiger“; er weiß die geheimften Gedanken de3 Menjchen, 
11,20. 17,10. Ihm liegt allein an der aufrichtigen Ge- 
finnung derer, Die fich zu ihm Kefennen Die unermüd- 
liche Treue der Rechabiten gegen ihren Ahnherrn erſcheint 
ihm vorbildlich, 35,12—16. Statt der körperlichen Be- 
ichneidung wünjcht er vielmehr eine Bejchneidung (d. i. 
Heiligung) des Herzens, ein Tun nach Jahwes Willen, 





ee 


| Jeremias. 91 


44. 9,25. Und das Wiſſen um das, was vor ihm Recht 


ist, ft ja dem Menſchen ins Herz gelegt; er weiß es in- 


ſtinktiv, wie der Storch und die Schwalbe hoc) in den 


— 


Lüften die Zeit ihres Kommens und Gehens kennen, 8,7. 


Seinen Tempel aber wird Jahwe zerjtören lafjen und 
- nach der Bundeslade wird man fünftig nicht mehr fragen. 
- Die Religion ift losgelöſt von aller materiellen Bafig, 


— 
J 


* 


das Verhältnis des Menſchen zu Gott iſt ausſchließlich 


ſittlich bedingt, 18,1—10. 


Dementiprechend hat unfer Prophet auch das Wefen 


- der Sünde viel tiefer erfannt, als jeine Vorgänger. Er 
- weiß, das Menfchenherz ift liltig und verderbt; wie Luther 
- überjegt: „ein troßig und verzagt Ding“, ein Hang zum 
Böſen wohnt in ihm, 17,9. Und wer fich einmal an 


? 


Bosheit gewöhnt hat, fann nicht wieder [03 von ihr. 


„Wandelt etwa ein Neger feine Haut oder ein Panther 
jein buntes Sell?“ 13,23. Bon Erbfünde weiß er nichts; 


wohl aber fennt er die fittliche Pflicht jedes einzelnen, 
gegen das Böfe anzufämpfen. Immer wieder mahnt er 
deshalb: „Kehret doch um ein jeder von feinem böjen 
Wege und befjert euren Wandel und eure Taten“, 23,22. 


Natürlich finden wir auch bei Seremias die Gedanfen 


“der früheren Propheten wieder. Wie jene kämpft auch 
er gegen den Götzendienſt. „So viel deine Städte, Juda, 
ſo zahlreich find deine Götter geworden“, 2,28. Und 
- wenn dur dich auch wüſcheſt mit Lauge und noch foviel 


= 


3 


Seife nähmeft, ſchmutzig bliebe deine Schuld vor Jahwe“, 
52,22 


Eehr ſchwer ift fein Tadel über die Vergewaltigung 
des Nechtes, die Unterdrückung der Armen, Witwen und 
Waiſen. Allgemein befannt iſt ja die Stelle, aus der 


Jeſus das Zitat genommen bei Reinigung des Tempels: 


- „Stehlen, morden. und .ehebrechen, falfch ſchwören, den 


ck, 
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Baalen räuchern und fremden Göttern nachlaufen! — = 
Und dann fommt ihr und tretet vor mich in meinen Tempel 
und denkt: Hier find wir ficher! — Wohl um alle diefe 
Greuel zu verüben? — Iſt etwa mein Haus eine Räuber- 
höhle?“ 7,9 ff. 3 
Das gegenwärtige Gejchlecht war der Vernichtung un 
rettbar verfallen. "Aber das konnte nicht das Ende jein. 
Vielmehr durch das Vernichtungsgericht wird die Sünde ° 
der Vergangenheit zugedeckt. Danach foll ein neuer Bund 
gejchlofjen werden, eine neue Zeit anbrechen. Bon ihr 7 
heißt e8 31,31: „Siehe Tage fommen, da mache ich mit © 
dem Haufe Juda einen neuen Bund. Nicht wie der alte, 
den ich mit ihren Bätern fchloß, da ich ihre Hand ergriff, 
um jie au dem Lande Agypten zu führen; da fie meinen 
Bund brachen und ich fie verwarf. Sondern das foll der ° 
Bund fein, den ich mit Iſrael nach jenen Tagen machen 
will, Spricht Jahwe; legen will ich mein Geſetz in ihr Inneres 
und auf ihr Herz jchreiben, und will ihnen zum Gott, ° 
und fie jollen mir zum Bolf fein. Dann belehren fie nicht ° 
mehr einer den andern mit den Worten: erfennet Sahwe; 
denn fie alle werden mich kennen, flein und groß, und ich 
will ihre Schuld verzeihen und ihrer Sünde nicht ferner ° 
gedenken“. Jahwe verleiht die Kraft, dak das jittliche 
Streben des Menjchen eins wird mit dem Gebot ° 
des Geſetzes, umd der einzelne tritt in unmittelbare ” 
Beziehung zu feinem Gott. Darin liegt das Wefen der 
Religion. E. 
Durch feine individuelle Neligiofttät ift Seremiag zu ° 
einer religionsgefchichtlichen Größe geworden. Jene hat ° 
nachhaltig einaewirft auf die religiöfe Lyrik Ifraels in 
der Pjalmendichtung; und durch das Leiden, welches ihm ° 
infolge der Beitereigniffe zugemefjen war, und das er reli- 
giös zu tragen und zu bewältigen ftrebte, weift er weit 
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über Jich ſelbſt hinaus auf die Geftalt des [eidenden Gottes⸗ 
knechtes, vgl. $ 29. 


8 24, Die Reform des Joſias. 
> Über die Kultusreform des Königs Joſias von Juda 
621 bejigen wir einen Bericht in 2. Kön. 22f., der aber 
leider nur die nackten Tatfachen mitteilt; über die Vor- 
gänge, welche der Neform vorausgegangen find, bzw. zu 
ihr geführt Haben, find wir nur auf Rückſchlüſſe und 
Kombinationen angewiefen. 
Schon in den | Tagen des Hiskias war es, vgl. $ 22, 
- dem Propheten Sejaias gelungen, den König zu einer 
kultiſchen Reform zu bewegen. Diejelbe war indes nur 
bon geringem Umfang und vorübergehender Bedeutung. 
Des Hiskias Nachfolger Manaſſe begünftigte nachdrüd- 
Lich die fremden Kulte und Sitten, bejonders die Gejtirn- 
lt de3 Zweiſtromlandes, vgl. 8 22. Während diefe in 
Serujalem blühten, Huldigtedie ländliche Bevölferung weiter 
„auf jedem Hügel, unter jedem grünen Baum“ dem Jahwe 
in den Formen des Baalzfultes, vgl. $ 21. Wo man 
en noch Jahwe diente, geſchah es in dumpfer Ver— 
tung wie fie Mich. 6, 1—8 jo lebendig widerfpiegelt, 
indem man gewillt war, Jahwe ſelbſt den Erſtgeborenen 
als Sündopfer darzubringen. Die prophetifche Beive- 











gung aber war jchier unterdrückt, ihre Träger jahen fich 
wohl vielfach gezwungen, ber Gewalt zu weichen und 
mußten fich im Verborgenen halten. Hier werben fie 
nicht untätig gewejen fein, zumal ihnen vermutlich An- 
hänger aus den geiftig führenden Kreifen des Volkes Hilf- 
eich zur Seite jtanden. Wir wifjen beiſpielsweiſe, daß dem 
Srenins die Familie des Kanzlers Saphan zugetan war, 
Dr 26,24; 29,3; 36,10 ff.; 40,2 ff.; ferner ift der Pro- 
phet Zephanja wahrfcheinlich ein föniglicher Prinz; aljo 
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auch bei einzelnen Mitgliedern der Königsfamilie Hatte, 


wie e3 fcheint, die Prophetie Verſtändnis gefunden. Ver— 
mutlich werden für ihre Ideen auch manche Priejter ge- 
wonnen worden fein. Dazu fam, daß der allmähliche 
Niedergang der. afjyriichen Weltmacht die Hoffnungen 


diefer, furz gejagt, prophetijchen Kreife belebte; und jo 


jcheinen fie den Plan verfolgt zu haben, eine Gemeinde 
nach dem Herzen Sahives, oder mit anderen Worten eine 
Gemeinde, in welcher die Speale der Propheten verwirk— 
licht waren, ins Leben zu rufen. Mit Hilfe eines Geſetzes 
follte diefer Plan durchgeführt werden. Was das AT 
darüber in 2. Kön. 225. berichtet, it folgendes: Als 
fih im achtzehnten Regierungsjahre des Sofias 621 der 


Kanzler Saphan im Auftrage jeines Königs in den - 


Tempel begab, um mit dem durch milde Gaben eingefomz 


menen Gelde die Koſten der Neparaturarbeiten am Heilige 


tum zu begleichen, überreichte ihm der damalige Ober— 


priejter Hilfias ein Buch — das „Buch der Lehre“, wie 


es vom erjten Augenblid an genannt wird — mit dem 
Bemerfen, daß dasjelbe foeben im Tempel aufgefunden 


jei. Saphan las das Buch und überreichte e8 dem König, 
welcher es fich vorlefen ließ und entjeßt war, daß man 


jeit den Tagen der Väter dem Willen Jahwes jo 


wenig entjprochen habe. Der König entfandte jogleich 


eine Abordnung, um ein Orakel Jahwes über das „Buch 
der Lehre” einzuholen. Die Abordnung begab fich zu einer 
Prophetin Hulda, der Frau eines Hofbeamten. Ihre 


Antwort an die Sendboten des Königs ift nicht erhalten. 


WS heute als folche im AT zu leſen fteht,t) ift aner- 
fanntermaßen fpäteren Urfprungs. Sicher ift, daß Joſias 
imRücicht auf das von der Hulda erteilte Orafel alle 
Be Al j 


ufh) Bol. 2. Kön. 22, 15—20, 
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Vornehmen von Jeruſalem und Juda, ſowie die Prieſter 
und Propheten und alles Volk im Tempel zuſammen— 
kommen ließ. Hier, in feierlicher Bolfsverfammlung, 
- wurde das „Buch der Lehre“ verlefen und zum Staats— 
geſetz erflärt. Der König und die Vornehmen, als Stell- 
- vertreter des Volfes, gelobten dasselbe zu halten. Als— 
- dann wurde eine Feier des Paſchafeſtes veranftaltet, fo- 
- wie fie im neuen Gefegbuch vorgejchrieben ftand.*) 

- Wir befigen heute noch dieſes Geje in dem größeren 
- Zeile des 5. Buches Mofe. Denn daß feine Kapitel 12 
bis 26 (oder auch 4—26) und 28 im wefentlichen dem 
„Buch der Lehre” entfprechen, darf als eines der ge— 
ſichertſten Reſultate der neueren Wifjenjchaft vom AT 
- bezeichnet werden. Allerdings liegen dieſe Kapitel leider 
in einer überarbeiteten Gejtalt vor. 

- - Gewik die einjchneidendfte Beitimmung war, daß 
der Sahmweternpel auf dem Zionberg die einzig legitime 
Kultſtätte ſei; nur dort, an der Stätte, die Jahwe er-, 
wählt hat, jet er zu finden; nur dort dürften ihm Opfer 
"gebracht werden. Die Sahwealtäre und-Heiligtümer außer: 

halb Serufalems follten vernichtet werden. 

Der Gedanke des Jeſaias, daß Serufalem und der 
Jahwetempel uneinnehmbar fei, und das gejteigerte An— 
-jehen, welches mit dem Untergang des Nordreichg dem 
Reiche Juda und auch feiner Hauptkultſtätte zugefallen war, 
find wohl als die ideellen Wurzeln diefer Beſtimmung 
anzujehen. Dazu fam eine praftifche Überlegung. Die 
Heiligtümer auf den Höhen im Lande ringsumher galten 
gewiß nicht mit Unrecht als die Pflegeftätten des Heiden- 
tumg.' Durch ihre Abfchaffung glaubte man diefem ebenjo 
den Boden zu entziehen, wie man hoffte, in Serufalem 


ı Bol. 2. Kin. 23,21 ff. und 5. Mof. 16, 1—8. 
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ſelbſt den Kult in jeder Hinficht am beften überwachen zu 
fönnen. — 

Die Folgen jener Beſtimmung kann man ſich kaum 
weitgreiſend genug vorſtellen. Zunächſt führte ſie zu 
einer allgemeinen Entgottung. Bisher hatte nämlich jeder 
Drt fein eignes Sahweheiligtum gehabt; hier brachten die 
Einwohner und Umwohner ihre Opfer dar, hier holten 
fie ſich Orakel, hier wurden ihre Nechtsitreitigfeiten ges 
Ichlichtet, hier bot fich ein Afyl dem unjchuldig Verfolgten. 
Das alles hörte mit einem Schlage auf, Sahwe war nur 
noch in der Hauptjtadt zu finden. Diefe oder jene Feier ° 
in der Familie oder in der Ortsgemeinde war mit einem 
Dpfer und folgendem Opfermahl begangen worden. Seßt 
fiel da8 Opfer fort. Denn es verbot fich von jelbjt, bei ° 
jeder derartigen Gelegenheit erjt nach dem Zion zu pilgern. ° 
Das profane Mahl blieb übrig. Opfern und Schlachten, 
früher. eins, waren jeßt zwei verjchiedene Handlungen. 
„Das Schlachten — fortan gänzlich profan — erinnerte ° 
nur noch dadurch, daß man das Blut des Tieres aus 
ſchüttete, an die einftige fultifche Handlung. Das „Buch 
der Lehre“ gebot: „Du darfit nach Herzenslust zum Fleiſch⸗ 
genuß fchlachten nach dem Segen, den Jahwe, dein Gott, 7 
dir verliehen hat in allen deinen Ortſchaften; auch dürfen ° 
Reine und Unreine davon efjen. Nur das Blut darfit 
du nicht genießen — denn dag Blut ift der Sit der 
Seele — auf die Erde mußt du e8 gießen wie Waffer“, ° 
15,12 ff. Die Zahl der Opfer janf naturgemäß beveu= " 
tend. Man wanderte nur noch nach Serufalem, wenn ° 
man glaubte, den Zorn Jahwes auf fich geladen zu 
haben; wenn man meinte, irgendeine Schuld vor Sahme 
. begleichen zu müfjen. Die Sünd- und Schuldopfer wurden 
. jeßt die Dpfer par excellenee. Das „Buch der Lehre“ 
braucht noch für Opfern den alten Ausdrud „fich freuen 
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vor Jahwe“, entiprechend dem einftigen, fröhlichen Cha- 
rakter des Kultus. Aber an die Stelle jener Freude ſchob 
- fich in der Praxis die Bußſtimmung. 

Eine andere Folge der obigen Beitimmung war, daß 
- man die Einheit der Kultftätte wieder erlangte. Sie war 
in der Nomadenzeit Iſraels vorhanden geweſen — man 
denfe an die Lade Jahwes nnd an das Heiligtum zu 
Dadeſch, vgl. $S 10. Beim Einzug in Kanaan war fie 
verloren gegangen; in Silo, in Bethel, auf dem Karmel, 
überall im Zande waren Kultftätten Jahwes entftanden. 
Zetzt war Jeruſalem mit dem Biontempel die einzige 
irdiſche Wohnftätte Jahwes. Das wurde fortan die gei- 
flige Heimat aller Frommen und die Sehnjucht dahin ein 
 Beitandteil ihrer Religiofität, die in den Pjalmen des 
"Hfteren zu ergreifendem Ausdruck gelangt; ein gewiß nicht 
"gering zu ſchätzender Ausgleich für die oben gejchilderte 
Folge der Entgottung. 

Eine zweite Beftimmung des „Buches der Lehre“ reali- 
- fierte die prophetiiche Forderung eines bildlojen Kultus. 
- Die Steinjäulen und Baumpfähle, ſowie jegliche Art ſym— 
boliſcher Darſtellung der Gottheit wurden vernichtet. Das 
war zweifellos ein bedeutſamer Schritt vorwärts auf der 
Bahn zur geiſtigen-Verehrung Gottes. 

Anders iſt aber wohl die weitere Beſtimmung zu be— 
urteilen, daß Kultushandlungen, in erjter Linte Opfer, 
fortan nur noch durch ein bejonderes Prieftertum, echte 
Nachkommen Lewis, vollzogen werden dürfen. Beruf- 
"priefter gab e3 zwar früher fchon, zumal an den großen 
Heiligtümern, und fie waren Drafelerteiler und Opferer 
zugleich. Aber daneben hatte jedermann die Berechtigung, 
-Dpfer darzubringen. Der König opferte ebenjo, wie Das 
Sberhaupt der einfachiten Familie. Dieſes allgemeine 
Löhr, Altteftamentl. Rel.Geſch. 7 
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ichenklaffe, deren Privilegium es war, den Verfehr mit 
Jahwe zu vermitteln. Die anderen waren Laien. Eine” 
Schwierigkeit bereiteten bei diefem Wandel der Dinge die 
brotlos gewordenen Priefter der zerftörten Heiligtümer 7 
außerhalb Serufalems. Nach dem heutigen Wortlaut im 
„Buch der Lehre“ follten fie im Ziontempel priejterliche = 
Funktionen verrichten dürfen, wie ihre hauptjtädtijchen 
Amtzgenofjen. Es heißt 18,7: „Ein Lewit aus irgend- 7 
einer Ortjchaft darf in Serufalem priejterlichen Dienſt 
tun, jo gut wie alle jeine Brüder, die LXewwiten, die dort ° 
im Dienfte Jahwes ſtehen“. Nach der Darftellung des 
Königsbuches, 2. Kön. 23,9, haben fie diejes Recht nie 7 
erhalten, jondern man hat ihnen nur ein Gnadenbrot ° 
gewährt, vielleicht auch niedere Tempeldienjte eingeräumt. ° 
Brotneid hat das Geſetz an diefer Stelle vergewaltigt. = 

Schließlich beftimmte dag Neformwerf, daß die drei 
großen Sahresfefte, das Feſt der Geritenernte, der Weizen 
ernte und der Obſt- und Weinleje, in Serujalem von dem 
ganzen dort zufammen gefommenen Volke gefeiert würden. 
Diefen agrarischen Zelten wurde, da man fie durch die > 
Pilgerreife nach dem Zion vom Boden der Heimat jedes 
Volksgenoſſen losgetrennt hatte, eine hiſtoriſche Motibie 
rung untergelegt. Das Feſt der Gerftenernte, welches mit 
dem Paſchafeſt vereinigt wurde, ward eine Feier der Erinne- 
rung an den Auszug aus Agypten. Die Hiftorische Funda- ° 
mentierung für die beiden anderen Feſte fam erft Später Hin- * 
zu. Jedenfalls aber wurden dieſe drei jchon jegt zu Feſten 
einer religiöfen Gemeinde. Man legte fie im beftimmte 
Monate; das erſte in den Nifan, das zweite fieben Wochen ° 
jpäter, das dritte in den Tiſchri. Es fehlten nur noch) die 
beitimmten Monatsdaten. — 

Brachte dieſe Reform aber das, was die Propheten 


Prieſtertum hörte auf, Es gab jetzt eine beſondere — 
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erſtrebt hatten? — Sie wollten eine religiös-ſittliche Neu— 
geburt des Volkes; man verſuchte eine ſolche durch Ge— 
ſetzesbeſtimmungen herbeizuführen, zweifellos geleitet von 
> den edeljten Motiven. So ift 3. B., die Liebe zu Gott ala 
das Grundmotiv alles menschlichen Handelns hinzuftellen, 
ein charakteriftifcher Zug im „Buche der Lehre“. Und mit 
- Zug hat man gejagt, es fünne das rechte Prinzip unferes 
fittlichen Strebens nicht beſſer als hier zum Ausdruck ge- 
bracht werden. Kaum verrät noch ein anderes Buch des 
ATS eine jolhe Wärme der Empfindung und redet eine 
jo zu Herzen gehende Sprache, wie unjer „Buch der Lehre“. 
Ihm entjtammt 6, 4, daS Befenntnis, um das Sirael fich 
heute noch alljabbatlih ſchart: „Höre Iſrael, Jahwe 
unſer Gott, Jahwe ift einer“. Zahlreich und nachdrücklich 
‚werden Borjchriften gegeben, welche die Zucht in der 
Familie, das Verhältnis zwijchen Mann und Frau, zwischen 
- Eltern und Kindern begründen follen. Im jozialen Leben 
wird dem entlaufenen Sklaven, dem friegsgefangenen 
" Pädehen, dem Schuldner Schuß gewährt. Strenge Strafen 
stehen auf Ehebruch, Blutvergießen, Pietätlofigfeit aller 
Art. Alfo die Abficht, den fittlichen Forderungen der 
Prophetie Eingang in das Volfsleben zu verjchaffen, ift 
- zweifellos ftarf vorhanden geweſen. Aber e8 fügte ſich wie 
von ſelbſt, daß jchließlich doch dem Kultus ein großes 
Intereſſe gewidinet wurde und damit gerade auf die äußer- 
3 liche Seite des religiöjen Lebens ein ſtarker Nachdrud fiel. 
- Und die Priefter wurden in diefem nach dem „Buch der 
Lehre“ orientierten Gemeinwejen, dag fich aus einem jtaat- 
lichen in ein firchlicyes umzuwandeln begann, die maß- 
gebenden Faktoren, die Herrjcher. 
Bezeichnend ift, daß das „Buch der Lehre“ dem König 
für fein Verhalten Vorſchriften erteilt; vor allem ihm 
befiehlt, „täglich in dieſem Buche zu Ina 000 er 
= 
—— 
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lebt, damit er lerne, Jahwe, feinen Gott, zu fürchten und 
alle Worte dieſes Gejeges und diejer Sagungen zu bes 
obachten“, 17,19. BE 

War ferner jenes „Buch der Lehre“ das allein gültige 
Geſetz, jo war ein für allemal feitgelegt, wie der einzelne 
nach Gottes Willen fein Leben einzurichten hatte. Ein 
firchlicher Kanon, eine regula fidei et vitae, d. i. Richt 
ſchnur für Glauben und Leben, war gefchaffen. Eine weitere 
Kundgebung des Gotteswillens etwa durch Brophetenwort 
war überflüffig, ja ftörend. Denn diejer Gotteswille war 
ja im Gefege fejtgelegt, und die Priefter Handhabten dag 
felbe. Für eine freie Brophetie war fein Raum mehr; es ° 
fei denn, daß fie fich ftreng dem Buchſtaben des Gejeges 


unterordnete, mit anderen Worten: auf die Freiheit ver 


zichtete. Darum enthält das „Buch der Lehre“ ſchon Ber 
ftimmungen zur Unterfcheidung der wahren und faljchen 
Propheten, 13, 1—5; 18, 9—22,. Nur der foll als ein ° 
wahrer Prophet gelten, deſſen Weisjagungen eintreffen. 
Wollte man diefen Maßſtab an die klaſſiſchen Propheten 
anlegen, es würde nicht einer von ihnen ein wahrer Prophet 
genannt werden können. Denn bei feinem von ihnen fehlt 
irgendeine Vorherfagung, deren Erfüllung nicht ausge 
hlieben wäre. — 
Formell blieb dag judäiſche Staatsweſen und das Volk 
von Juda als Nation noch einige Dezennien beſtehen als 
ein Teil des chaldäischen Reiches. Aber mit der Bromul- 
gation des „Buches der Lehre” hat die Entwicklung ein 
gejeßt, der zufolge diefe Nation zu einer Neligionsgejell- 
Ichaft wırrde. Als im Sahre 586 die nationalen oder ftaat- 
lichen Formen Judas gewaltfam bejeitigt waren, fonnte 
fich das Volk auf Grund des „Buches dev Lehre” in ein 
neues Dafein, dag der jüdischen Religionsgemeinde, hinüber⸗ 
retten. Das „Buch der Lehre“ wurde der erſte Beftand- 
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teil ihres Kanons und die Sahwereligion wandelte fich 
“ damit in eine Buchreligion. Neben die Briefter als Führer 
- der Gemeinde treten jest jchon die Schriftgelehrten; zu— 
- nächjt begegnen ung wohl noch vielfach Männer, die Prieſter 
und Schriftgelehrte zugleich ſind; als aber der Tempelkult 
aufhört und bejonders draußen in der Diafpora, werden 
ſchließlich die Schriftgelehrten die alleinigen geiftigen Führer 
der jüdiichen Gemeinde. i 

Der äußere Erfolg der Reform tjt jcheinbar fein be— 
> deutender gewejen; weder in Suda jelbft, wie jeine nach- 
- folgende Gejchichte zeigt; wenn auch das AT von feinem 
Widerſtand gegen die Durchführung der Neform berichtet; 
noch in der Diafpora, wie die befannten Bapyri von Ele— 
- phantine unmiderleglich beweiſen. Was aber die religidg- 
" jittliche Nachwirkung des „Buches der Lehre“ betrifft, jo 
- fol man jich doch vor einfeitig geringichäßiger Beurteilung 
- Der Thora oder — wie man im Anjchluß an die griechijche 
© Überjegung des Wortes zu jagen pflegt — des Gefeßeshüten. 
- Die religiös ſittlichen Forderungen der Propheten waren 
zwar in Diefem Geje mit allerlei kultiſchen und vituellen 
- Borfchriften vereinigt; und zwar hier ſowohl, wie fpäter 
in jüngeren Teilen der Thora. Gewiß ſchob fich dieſe 
"Materie ganz dom felbft in den Vordergrund, vielleicht 
it ihe auch zu gewiſſen Zeiten und in bejtimmten reifen 
ein ungebührlich großer Wert beigemeffen; aber demgegen- 
über hat doch auch dieſes fog. Zeremonialgeſetz auf die 
- große Menge zweifellos einen nachhaltigen erzieherijchen 
- Einfluß geübt; und weder bei ihr, noch gar in den maß— 
- gebenden reifen der Gemeinde hat es die fittliche Be— 
- tätigung unterdrücdt oder auch nur zur Nebenjache ge- 
- macht. Der religiös-fittliche Geift de3 Judentums hat 
durch das Geſetz in feiner Weife gelitten. Dafür haben 
- wir in Jeremias und dem zweiten Jeſaias ſowie vor allem 
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in der zarten und tiefen Lyrik der Palmen einen unzwei 
deutigen Beweis. Oder waren die Pſalmiſten etwa — S 
„geſetzesfrommen“ Juden? — > 


8 25. Rüdblid. 


Die Propheten Iſraels waren ſchriftſtelleriſche Indie J 
vidualitäten und dürfen als ſolche in der menſchlichen 
Geiſtesgeſchichte einen beſonderen Rang beanſpruchen; ſie 
waren gleichzeitig religiöfe Genien und haben nicht nur 
ihr Volk, fondern die Menjchheit insgeſamt durch ihre 
religiös-ſittlichen Gedanken gefördert. Dieje legteren haben 7 
fie weder durch Spekulation gewonnen, noch als eine 
Theorie vorgetragen; fie jchöpfen diejelben aus der Tiefe e 
ihres eigenen religiöfen Lebens und bieten fie dar in ihrem 
Kampfreden gegen den Kultus Baals und anderer fremder 
Götter, ſowie gegen die Damit verquickte Kultur, befonders 
deren Träger und Förderer, das Königtum. Infolgedeffen = 
fehlt ihren Gedanken die ſyſtematiſche Korreftheit, aber 
e3 eignet ihnen die miffionierende Kraft. Ihre mono 
theiſtiſche Gottesanſchauung hat fich als lebensfähig er 
wiejen bis auf den heutigen Tag, und die religiög-fittliche 
Pflicht, welche fie, iwie Herm. Cohen jagt, zur Lebensauf = 
gabe ihres Volkes gemacht haben, ift für die Befenner der 
beiden anderen monotheiftijchen Religionen, der Chriften = 
und Moslems, in gleicher Weile verbindlich geworden. 
So wirken ihre Gedanfen bis in die Gegenwart hinein auf 
einen nicht geringen Beftandteil der gejamten DienjeDicTEE 4 


B. Die jüdische Zeit. 
a) Die erilifche Zeit. 


$ 26. Quellen. 


Als Quellen fiir die Zeit des jog. babylonifchen Exils u 3 
fommen ganz befonders die Schriften des Ezechiel und desfog. nn 2 





men eng? 


"oder Deutero-Sefaias (Ze. 40—55) in Betracht. Es find Urkunden, 
„welche mit den Ereignifien gleichzeitig find. und deren Wert nur da= 
durch etivas beeinträchtigt wird, daß der Tert des Ezechielbuches in 
 jehr Ihlechtem Zuftande überliefert ift, während wir beim zweiten 
Zeſaias das abrupte, ohne Einleitung und Zujammenhang eriolgende 
” Auftreten mander religionsgejhichtlich wertvollen Lieder. konſta— 
- tieren müſſen. 
$ 27. Allgemeines. 

Das Eril ift weniger eine Zeit der Neufchöpfung, als 
- der Snventarifierung älteren religiöfen Gutes und des 
Ausbaues von Gedanken der Vergangenheit. 

"Nur der Geiftes- und Geburtsadel von Suda, foweit 
u die Kataftrophe von 586 überlebt hatte, war nach Ba- 
bylon deportiert. Er fand dort eine durch die Depor- 
tierten von 597 gefchaffene, geordnete Gemeindeorgani- 
fation vor, welche ihn aufnahm und zunächſt zuſammenhielt. 
So war der Gefahr einftweilen vorgebeugt, daß die Exu— 
lanten ſich in dem Völkergemiſch der Weltſtadt reſtlos 
verloren. Trotzdem nahm natürlich der Prozeß der Sich— 
tung der Geifter, welcher ſchon mit der bloßen Deportation 
begonnen hatte, in der Fremde feinen Fortgang. An de- 
zentralifierenden und nivellierenden Sträften, welche bald 
mehr, bald weniger ftarf auf den einzelnen cinwirften, fehlte 
es jelbftverftändlich nicht. ES waren unter den Erulanten 
doch manche religiös bedenffichen Elemente. Leute, die 
‚ihre Götterbilder mit ins Exil genommen hatten und jelbft 
noch dort ihre Kinder in herfömmlicher Weife opferten; 
auch Leute, die fich dem Hohn und Gefpött ihrer baby- 
loniſchen Herren dadurch zu entziehen juchten, daß fie den 
väterlichen Glauben aufgaben; andere wieder mochten das 
gleiche tun, weil der enorme Gejchäfts- und Handelsverfehr 
Babhlons fie lockte und ihnen materiellen Gewinn ver- 
ſprach. Solche religiös unficheren Mitglieder fielen von 
der Erulantengemeinde ab. 
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Außerdem verwijchte der doch unvermeibfiche Berfehr 4 





der Erulanten mit der nichtjüdischen Bevölferung manche 


unterjcheidenden Merkmale: man mußte fich der allge 
meinen Verfehrsiprache, des Aramätjchen, bedienen; Die 


hebräifche Mutteriprache erlitt in ihrem Gebrauch, zumal 
bei der nachwachjenden Generation, nicht unerhebliche Ein— 


ſchränkungen. Es galt, ſich an die babylonijche Zeitrech- 
nung, das Maß- und Gewichtsſyſtem u. a. fremde Vers 
fehr3einrichtungen zu gewöhnen; jicherlich mag auch in 
einzelnen Fällen die Verſchwägerung mit Nichtjüdinnen 


nicht ausgeblieben fein. 


So vollzog Jich ftetig ein Scheidungsprozeß unier den 
Erxulanten. Es verblieben der Sahtwegemeinde, zu ihrem 
eigenen Vorteil, nur die wirklich Frommen, die Charafter- 


feſten, die, welche entjchloffen waren, ihrem Glauben Opfer 


zu bringen. Ihr Glaube aber war der der VWropheten: 


deren Urteil über ihres Volfes Vergangenheit eine fort 


gejegte Untreue gegen Sahwe; deren Hoffnung auf eine 
meſſianiſche Zukunft in der alten Heimat, hatten fie fich 
angeeignet — das war das geiltige Band, das fie in der 


Fremde zufammenhielt. 

Dieſes geiftige Band aber mußte nach außen hin zu 
einer fichtbaren Darftellung fommen, und das gejchah 
im Kultus. Er ward — um ein anderes Bild zu ver— 
wenden — das Fundament, auf dem fich die Exrulanten= 


gemeinde als folche neu aufbaute. Hier galt e3 wefentlich 


neue Gejichtspunfte zu fchaffen. 


Die Erulanten unterliegen notgedrungen jegliche Kul- 
tushandlung. Wie fonnte man auch Sahwe in der yremde 


Dpfer bringen? — Die Ernte des Feldes, der Ertrag 


der Kelter waren unrein. Das Brot, das man af, diente 
wohl dazu, den Hunger zu ftillen; aber als Opfergabe 
für Jahwe war es umtauglich, weil unrein. Ein Opfer- 
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kult wie in der Heimat war unmöglich; denn die materielle 
Grundlage dazu fehlte. Die Berhäktniffe hoben jomit den 
Dienſt Jahwes auf eine rein geiftige Bafis empor: aus 
dem Tempelfult wurde Eynagogenkult. An die Stelfe 
- der biutigen Dpfer der Tiere und der unblutigen Erftlinge 
von Tenne und Kelter, an Stelle diefer materiellen Ga= 
> ben traten die geijtigen der Andacht: Gebet und Lobpreis. 
"Das Wort trat jet in den Mittelpunft des Kultus; zu= 
- nächjt wohl das lebendige Wort prophetijcher Predigt, 
vielleicht auch gemeinfamen Gebete3; im weiteren Verlaufe 


naturgemäß das gefchriebene Mont. Man jammelte die 


— 


Schriften der Vergangenheit, in erſter Linie die der Pro— 
pheten; man redigierte fie und richtete fie für den gotteg- 


| - dienstlichen Gebrauch her, indem man 3.8. die harten 


1 


ö 


Worte der Strafandrohungen durch troftreiche Ver— 
- heißungen zu mildern wußte, vgl. $ 1. Man richtete fein 
- Snterejje weiter auf die gejeglichen und hiftorifchen Auf- 
"zeichnungen der Vergangenheit. Bei ihrer Bearbeitung 
- gaben natürlich die Gedanken der Propheten die Nicht- 
Schnur. Das Studium des „Buches der Lehre“ führte 
zu einer detaillierten Ausarbeitung gefeglicher Beſtim— 
mungen, vor allem den Kultus betreffend. Der bisherige 
Kultus Hatte ins Verderben geführt. Der Kultus der 
meſſianiſchen Zukunft — und ohne einen jolchen vermochte 
man fich diefe nicht vorzustellen — follte frei fein von 
jedem verderbenbringenden Einfluß. Darum wurde fein 
Ritual bis ins Eleinjte ausgearbeitet. 

Auch die Gefchichtsüberlieferung wurde nach prophe= 


in Gefichtspunften und zu erbaulichem Zweck her- 


gerichtet. Die Vergangenheit erjcheint dabei als eine Zeit 
des Abfalls des Volkes und des Zornes Jahwes: eine 
 nachorücfliche Warnung für Gegemvart und Zukunft. 
F® große —— welche vom Buche Joſua 


| enitſtand ein großer Teil des Pſalters. 


| ee Sa I. 
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bis zu den Königsbüchern veicht, ift diefer Betrachtungs- 
weiſe unterworfen. Endlich bemühte man ich um die geift- 
fichen Lieder der Väter und Dichtete neue Hinzu. Go 7 


Alle diefe Geiftesichäge dienten als Vorlefungsmaterial 
für die gottesdienftlichen VBerfammlungen, um der Ge= 7 
meinde Belehrung und Ermahnung darzubieten und fie ° 
in der Erfenntnis und Furcht Jahwes zu fürdern. 

Die meisten der ifraelitiichen Feiertage fonnten, weil ° 
fie Erntefejte waren und durch Darbringung von Opfern 
begangen wurden, nicht eingehalten werden. Von rituell 
unreiner Ernte konnte man Jahwe nichts jpenden. So 
trat denn aus der Reihe der Feittage einer heraus und 
wurde zum Feiertag par excellence, da3 war der Sab- 
bat. Durch jtrenge Arbeitsenthaltung und gottesdienjt- 
liche Berfammlung wurde er vor den übrigen Tagen der ° 
Woche ausgezeichnet. Der Prophet Hofea, 2,13, hatte 
den Sabbat in einer Linie mit den übrigen Feittagen ges 
nannt und gemeint, daß auch er, wie diefe im Eril nicht 
werde gehalten werden fünnen. Er hat fich geivrt. Der 
Cabbat wurde nicht nur als einziger in der Fremde ger 
feiert, er gewann außerdem die Bedeutung eines religiöfen 
Erkennungszeichens, eines Symbol3. Im Buche des Eye 
hiel, 20,12. 20, heißt es: „Eure Sabbate follen ein Zeis 
chen fein zwifchen mir und euch, Damit man erfenne, daß 
ich Jahwe bin, euer Gott“. Es ift charakteriftiich für die 
Bedeutung dieſes Tzeiertages, daß die im Exil verfaßte ° 
Priefterfchrift in ihrem Schöpfungsbericht, 1.Mof. 2,3, 
ihn am Anfang der Dinge von Gott felbft eingefeßt wer- ° 
den läßt: „Und Gott ruhte am fiebenten Tage von all 
jeinem Werf, das er gemacht hatte. Und er fegnete den 
fiebenten Tag und erffärte ihn für heilig“. Demgemäß 
wurde auch den Profelyten die Feier des Sabbats ala 7 
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oberſte Pflicht eingeſchärft, Jeſ. 56,4. 6. Außer dem Sab— 
bat hielt man die Faſttage zur Erinnerung an die Kata— 
ſtrophe Sudas und Serufalems, Sach. 8,19. 

= Neben den Sabbat trat, ebenjo bedeutſam als er, ein 
"zweites Symbol der jüdischen Gemeinde, die Befchneidung. 
Sie ift zwar in Sfrael feit alters als eine fultifche In- 
ſtitution geübt worden, aber weder zur Zeit Moſes in 
Agypten, noch feit Joſuas Tagen in Kanaan, vgl. 811, 
er fie als ein Erfennungszeichen aufgefaßt werden, 
da die Nachbarvölfer, Die Agypter ſowohl wie die ver- 
ſchiedenen Nationen Baläftinas, mit einziger Ausnahme 
der Bhilifter, fie ebenfalls als kultiſche Einrichtung fannten 
md übten. Erjt unter den Babyloniern, bei welchen fie 
nö: gebräuchlich war, vermochte fie für Iſrael als unter- 
jcheidendes Merfmal zu gelten und neben dem Cabbat 
die hervorragende Bedeutung zu gewinnen, welche ihr 
wie jenem bis zum heutigen Tage verblieben ift. Much 
ihr hat das oben genannte Schriftwwerf, dem der Schöp- 
fungsbericht angehört, ein ehrwürdiges Alter zu vindi- 
‚zieren getrachtet. Im 17. Kapitel des eriten Buches Moſe 
wird die Einführung der Befchneidung als eines Bundes- 
zeichens in die Tage des Patriarchen Abraham verlegt. 
: ‚Uber auch in die Zukunft ging von der traurigen Ge— 
genwart aus der Blick: man hoffte, daß über kurz oder 
lang in der Heimat das mefftanische Reich erftehen würde; 
ihm jollten das Gejeg und die Propheten als Kanon 
dienen, und Sabbat und Bejchneidung feine Symbole fein. 


$ 28. Gzediel. 

Die Lage Iſraels war eine andere geworden: das 
Volk hatte fich in eine Gemeinde verwandelt. War jchon 
in den Tagen de3 Jeremias, vgl.$23, das individuelle 
‚Empfinden ftarf hervorgetreten, fo war dag zur Zeit des 


; 
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Erils noch viel mehr der Fall dementſprechend, daß — 3 


einzelne in einer Gemeinde eine ganz andere Bedeutung 
hat als innerhalb eines Volksganzen. 


Diefer Wandel der Dinge blieb nicht ohne Einfluß 
auf Weſen umd Wirkſamkeit des Propheten. Aus a 


iſt in der Hauptſache ein Seeljorger geivorden: zum „Wäch- 
ter“ über das Haus Iſrael weiß er ſich beitellt, 3,17. 
33,7. Gott gebietet ihm in diefer Hinsicht folgendes: 
„Wenn ich zum Gottlofen jage: Gottloſer, du mußt jterben, 
und du fagit nichts, um den Oottlojen wegen jeines Wan— 
dels zu verwarnen, jo wird er, der Gottloſe, infolge feiner 
Verſchuldung sterben, aber fein Blut will ich don deiner 
Hand fordern. Wenn dur aber deinerfeitS den Gottlojen 
wegen feines Wandels verwarnt haft, daß er jih von 
ihm befehren joll, er jich aber nicht von jeinem Wandel 


befehrt, jo wird er zwar infolge feiner Verſchuldung fter- 


ben, aber dur haft deine Seele gerettet“, 33, 87. 
Schon in diefen Sätzen erjcheint der einzelne als Ob⸗ 
jeft ‚dev ftrafenden Gerechtigfeit Gottes; die individuelle‘ 


Vergeltung war eine gebieterijche Forderung der dama= 


ligen Zeit geworden. In dem Sprichwort: „Die Väter 
haben ſaure Trauben gegefjen, und den Söhnen werden. 
davon die Zähne ſtumpf“, Ez. 18,2. Ser. 31,297, macht. 
jich der ganze Unmut darüber Luft, daß die jüngere 
Generation für die ältere büßen jollte. Ezechiel hat fein ” 
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rechtfertigendes Wort für dieſes unabänderliche Gefeß ge= f 


Ihichtlichen Zufammenhangs, jondern treibt den Indidi- 
dualismus jeiner Heitgenoffen auf die Spike. „Noah, 
Daniel und Hiob würden nicht Sohn noch Tochter durch 


ihre Gerechtigkeit retten, dadurch würden fie nur ihre 


eigene Seele retten“, 14, 20. Jeder einzelne wird biel- 
mehr von Jahwe nach feinem Wandel gerichtet werden. 
„Den Frommen wird feine Frömmigkeit nicht en an 
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dem Tage, da er ſich vergeht, und den Gottloſen wird 
- jeine Gottloſigkeit nicht zu Fall bringen an dem Tage, 
> da er jich von feiner ottlofigfeit befehrt; wenn ich (Jahwe) 
"zu dem Frommen fage: Du follft ficher am Leben bleiben, 
und er verläßt fich auf feine Frömmigfeit und verübt 
Frevel, jo joll aller feiner frommen Taten nicht mehr 
gedacht werden, fondern wegen feines Frevels, den er ver— 
"übt Hat, joll er fterben. Und wenn ich (Sahive) zu dem 
Gottloſen fage: Du mußt Sterben, und er befehrt ich von 
‚feiner Sünde und übt fortan Gerechtigfeit und Recht, - 
der ſoll leben bleiben und nicht ſterben“, 33, 12—16. 
T Ezechiel kommt dabei zu der bedenklichen Annahme, 
daß der Menjch in jedem Augenblid über dag Maß von 
Willenskraft verfügt, um nach Jahwes Willen handeln 
"zu fönnen, und weiter zu der Annahme, daß die Menjchen 
Br Gott nach ihrem zufälligen Verhalten im Augen- 
blick des Gerichtes beurteilt werden. — Daß e3 einen 
Hang zum Böfen-im Menjchenherzen gibt, und daß nicht 
Die einzelne Tat — fei fie gut oder böje—, jondern das 
ganze Weſen des einzelnen bei jeiner Beurteilung den 
en gibt, überfieht er. 
Des weiteren ift Ezechiel Prieſter und Schriftgelehrter, 
fein religiöſer Genius, wie die vorexiliſchen Propheten. 
Neben hohen fittfichen Forderungen der Nächitenliebe 
- jtehen für ihn, als gleichwertig mit dieſen, kultiſche Pflichten, 
"wie z.B. den Sabbat nicht entweihen, fein heidnijches 
 Opferfleifch effen und dgl, 18,6ff. 22,612. Hier 
blickt deutlich der Priefter durch. Als Schrifigelehrter 
aber erforſcht und beurteilt er die Vergangenheit ſeines 
voltes Das Ereignis von 586 hatte ihn vor die Auf- 
“gabe gejtellt, feinen Gott zu rechtfertigen gegenüber ben 
- Vorwürfen feiner Volksgenoſſen, wie z. B. dem: „Gottes 
Bun it —— 18,25..29. 33,17; den Leuten Flar- 
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zumachen, daß ihr Gejchie nur die mohlverdiente Strafe 
jet für alle ihre Sünden. An feinem Geiſte zieht die ganze 
Bergangenheit Iſraels vorüber; fein Augenmerk richtet 7 
fi) auf das Verhalten des Volfes zu Jahwe; nach dem ° 
Borbild des Hoſea betrachtet er e8 unter dem Bilde der ° 
Ehe. Was it dieſes Verhalten anders, als ein fortge- 
ſetzter Chebruch. Charafteriftiich ijt dabei für die Strenge 
Ezechiels, daß er nicht, wie frühere Propheten, eine Zeit 7 
der Treue, der erjten ungetrübten Liebe annimmt. Biel” 
mehr von Anbeginn war Sfrael eine Hetäre: „Ich ſchmückte 
dich", jagt Jahwe, „mit Schmud, legte dir Spangen an ° 
die Arme und eine Kette um deinen Hals. Sch legte einen ° 
Reif um deine Nafe und Ringe an deine Ohren und ſetzte 
dir eine prächtige Krone aufs Haupt. Und jo warjt du 7 
gejchmückt mit Gold und Eilber, und deine Kleidung 
beftand aus Byſſus und Seide und buntgewirkten Ge- 7 
wändern. Dein Ruhm erjcholl unter den Völkern wegen 
deiner Schönheit: aber du pochteft auf- deine Schönheit ° 
und brachjt die Che“, 16,11 ff. Der ſchändlichſte Undank 
für all die Liebe, mit der Jahwe fie ausgejtattet Hatte, ” 
Ein „Haus der Widerfpenjtigfeit“ iit ihm fein Volk Sirael. ° 
Aber man mag jich darüber nicht wundern: „Ihr Vater ” 
war ein Amoriter und ihre Mutter eine Hethiterin“, 16, 3, © 
Die Neigung zum Gögendienft liegt ihr im Blute. Schon 
früh, noch in Agypten, trat diefe Neigung zutage. Da- ° 
male wollte Jahwe jogleich feinen Zorn über fie aus- * 
jhütten. Doch um feines Namens willen unterlieg en 
es, „damit diejer nicht entweiht würde vor den Augen ” 
der Bölfer, vor deren Augen ich fie herausgeführt habe“, ° 
20,22. Als fie aber im Lande, das von Milch und Honig 
überfließt, angelangt waren, da huldigten fie unter jedem 
grünen Baum und auf jeglicher Anhöhe den Baalen, ° 
und wandten ich den Göttern von Affur zu und denen 
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des „Krämerlandes” Chaldäa. Die ganze Vergangen- 
"heit Sirael3 jteht unter dem Urteil ununterbrochener 
reuloſigkeit gegen Jahwe, eines unüberwindlichen Hanges 
zum Gögendienft. Darum war e3 nur in Ordnung, 
wenn Jahwe jein Volk vernichtete. „Ich verfahre mit 
- die”, jo jpricht er zu Iſrael, „wie du verfahren bift, in- 
dem du den Eid verachteteft und den Bund brachft“, 16,59. 
Dieſe Vernichtung, wie fie im Jahre 586 erfolgt ift, 
= bedeutet nicht das abjolute Ende. Es gibt eine Verſöh— 
nung, eine meſſianiſche Zukunft: allerdirigs weniger um 
- Lraels willen, als wegen der Wahrung des göttlichen 
Anſehens. Bezeichnend dafür ift der Ausspruch Jahwes, 
36,22f.: „Darum fprich zum Haufe Sfrael: fo [pricht 
der Herr Sahwe: Nicht euretiwegen jchreite ich ein, Haus 
"Sfrael, fondern um meines heiligen Namens willen, den 
ihr entweiht habt unter den Völkern, wohin ihr immer 
famt, Und ich werde meinen großen Namen heiligen, der 
- umter. den Völkern entweiht ward, den ihr unter ihnen 
1 entweiht Habt, damit die Bölfererfennen,daßich Jahwe bin“. 
Die Vorbedingung für den Anbruch jener Zukunft ift 
im erjter Linie die Vernichtung Edoms, wegen jeiner 
Schadenfreude beim Falle Serufalems: „Wie du dich freu- 
-tejt über mein Land, daß es wüſte lag, jo werde ich dir's 
widerfahren laſſen“, ſpricht Jahwe, 35,14. Aber auch 
die übrigen Heidenvölker, repräſentiert durch König Gog 
dom Lande Magog, werden vernichtet, K. 38f. 

— Darauf bricht für Sfrael das meffianische Zeitalter 
an. Alsdann werde ich das Geſchick Jakobs wenden 
und mich des ganzen Haufes Sfrael erbarmen und für 
meinen heiligen Namen eifern. Wenn ich fie aus den 
Volkern zurüdbringe und fie aus den Ländern ihrer 
2 une ſammle, dann will ic) mich vor den Augen vieler 
Völker als den Heiligen an ihnen erweifen. Und ich will 
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fortan mein Angeſicht nicht mehr vor ihnen peter 
da ich meinen Geift auf das Haus Iſrael ausgegojfen 
habe“, ſpricht Jahwe, 39, 25 ff. 7 
In des Propheten Gedanten über die Geſtaltung der 
meflianifchen Zukunft ift ein fundamentaler Wandel be 7 
merfbar. E 
In der älteren Zeit ftellt fich Ezechiel jene als ein 
politifches Neich vor, mit einem König aus dem Haufe 
Dawids an der Spite; „ich werde einen einzigen Hirten 
über fie beftellen, meinen Knecht Dawid, der wird jte weis 
den“, 34,23, 37,24. In der berühmten Vifion von dem 
Feld voller Totengebeine wird die politische Wiederher- 
jtellung Sfrael3 geſchildert. Jahwe läßt den Propheten ” 
eine Ebene jchauen, die war voller Gebeine. Ezechiel muh 
auf Gottes Befehl rufen: „Ihr Gebeine, hört Sahwes 
Wort; ich will Odem in euch bringen, daß ihr wieder 
lebendig werdet. Und bet feinem Rufen entjtand ein 
Naufchen, und es gab ein Dröhnen, al$ die Gebeine an 
einanderrücten; und fie beffeideten fich mit Sleijch und 
Haut und stellten jich) auf ihre Füße — eine gewaltig” { 
große Schar“. Jahwe erflärt jodann jenem Propheten: - 
nDieje Gebeine find das ganze Haus Iſrael. Ich will | 





meinen Odem in euch geben, daß ihr wieder lebendig. 
werdet, und ich will euch in euer Land verjegen, und ihr 
jollt erkennen, daß ich Jahwe bin. Sch habe es geredet 
und werde e8 vollführen”, 8.37. 
Jahwe allein ift e8, der Iſrael wieder herftellt und 
zwar um feiner ſelbſt willen. Er ift es auch, der Sfrael 
die Kraft gibt, ihm die Treue zu halten. „Sch werde 
euch eim neues Herz verleihen und einen neuen Geift in 3 
euer Inneres geben und werde das fteinerne Herz aus 
eurem Leibe entfernen und euch ein fleichernes Herz ver= 
leihen. Und ich werde meinen Geijt in euer Inneres 
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geben und jchaffen, daß ihr nach meinen Satungen wan— 
delt und meine Ordnungen beobachtet“, 36,26f. Dann 
i wird ein „ewiger Bund“ beide, Jahwe und Sfrael, ver- 
> binden, 16,60. _ 

Weſentlich abweichend hiervon ift die in K. 40—48, 
“der jog. Zufunftsthora, hervortretende Anſchauung. Zu 
Neujahr 572 fieht fich Ezechiel im Geifte auf den Zion 
& verjest und ſchaut hier das zufünftige Serufalem. Das 
meſſianiſche Reich bejteht danach aus einer Neligions- 
> gemeinde, an ihrer Spike ein Dawidide als Vorfteher. 
Sn der Hauptjache jorgt er für das Opfermaterial, im 
übrigen ijt er eine bedeutungsloje Figur im Leben der 
" Gemeinde, deren Leitung in den Händen der Priejter 
liegt. Sahive aber wohnt „für immer“ in Serufalem, 
das fünftig einen anderen Namen führt, nämlich: „Sahte 
- Dafelbft*. Im diefem neuen Jeruſalem fpielt der Kultus 
natürlich eine das ganze übrige Volksleben überragende 
und beitimmende Nolle. Ezechiel hat nach der Richtung 
alles bis ins Eleinjte geordnet. Der leitende Gefichts- 
punkt ijt, eine Berühung des Heiligen und Profanen zu 
verhindern, damit Jahwes Zorn nicht erweckt werde, fein 
Berweilen im Tempel gejichert bleibe. Der ftändige Kult 
dafelbft ift darauf gerichtet, das Berhältnis zwiſchen 
Jahwe und Sirael jtet3 in normalem Zustand zu erhalten. 
Aus den Detailbeitimmungen ſei eine. hervorgehoben, 
welche die Priefterfategorien am Tempel betrifft. Voll: 
‚gültige Diener Jahwes an feinem Heiligtum find nur die 
echten Nachkommen der Jerufalemer Briefterfchaft, die 
- Söhne Zadoks. Die Sprößlinge aber jener Höhenpriefter, 
welche durch die jofianische Reform brotlo8 geworden, 
vgl.$ 24, werden zur Strafe für ihren Götzendienſt nur 
| zu den niedrigjten Dienftleiftungen, wie Wachehalten u. a.,: 
zugelaffen. Sene ſind die „Prieſter“, dieje die „Lewiten“, 
| Löhr, Altteftamentl. Rel.-Gefc. 8 





— 


114 | Exiliſche Zeit. 
44,9—14. Das Land der fünftigen mejjtanifchen Ge— 


meinde wird in wunderbarer Weiſe umgeftaltet. Hier 
fei befonder3 auf die Tempelquelle hingewiejen; ſie fließt 


vom Zion ins Tote Meer ab und macht dejjen Waffer 
gejund, jo daß ein ungeheurer Filchreichtum entjteht und 


allerlei Bäume am Ufer gedeihen, mit immergrünem Laub 
und Früchten ohne Zahl. „Nur die Lachen und Tümpel 7 
am Ufer werden nicht gejund; denn fie dienen der Calz- 


gewinnung“, 47,11. 


Wie immer man diefes Bild Ezechiels don der mejjia- 
niſchen Yufunft beurteilen mag, darin hat er die Zeichen ° 
der Zeit richtig zu deuten verjtanden: nur in der Form 
einer Neligionsgemeinde war eine Neubegründung Seru= 
ſalems denkbar. Nur als jolche iſt fie tatjächlich erfolgt. ” 

Endlich beobachten wir bei Ezechiel noch nach einer ” 
dritten Richtung einen Wandel: er ift vorwiegend Schrift " 
fteller; prophetiicher, ja man darf genauer ſchon jagen 


apokalyptiſcher Schriftiteller, vgl.S 36. Eine große Rolle 


jpielen bei ihm die Vifionen; fie find aber feine Erleb- 


niſſe, jondern bilden nur die literarische Einfleidung feiner 


Gedanken: pſychologiſch und fulturgefchichtlich von großem 
Werte, erjcheinen fie uns in äfthetiicher Beziehung viel- 
fach befremdlich, in Einzelheiten abjtoßend. Solche Bi- 
ſionen find die fehon erwähnten von dem Feld voller 


Totengebeine K. 37 und vom zufünftigen Serufalem 8.40 


bis 48; daneben fei hier die Berufungspifion 1,4— 3,14 


genannt, in welcher der Prophet eine Buchrolle aufißt, die 
born und hinten mit Slageliedern, Seufzen und Wehllage 
bejchrieben ift; fie fchmeckt ihm füß wie Honig. Neben 


den Viſionen ftehen die Allegorien, wie z.B. die von den 


unzüchtigen Schweitern Ohola und Oholiba, Serufalem 
und Samaria darftellend, 8.23; oder die von der Wein⸗ 
tebe und dem Adler, 8.17. Erſtere bezeichnet den König 
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Zedekias, letere den Pharao; oder endlich die von Tyrus, 
"welches als antifes Kauffahrteifchiff verfinnbildlicht ift, 
*. 27. — Nur als fchriftitellerifche Einkleidung eines 
- Gedanfens find meines Erachtens auch die ſymboliſchen 
- Handlungen anzujehen, troß der Berficherung des Ezechiel, 
daß er fie auf Befehl feines Gottes ausgeführt habe; 
- denn ihr Inhalt ift jo gefünftelt, wie beiſpielsweiſe als 
er die Belagerung Jeruſalems darjtellt, 4, I—3, oder als 
er die Deportation vormacht, 12, 1—11, oder fo unwahr- 
- jcheinlich, weil gegen alles Empfinden, wie 3. B. fein Ver— 
- halten beim Tode feiner Frau, 24,15 ff., daß fie nicht 
als Wirklichkeit, jondern nur als Gedanfenproduft in 
 fiterarifchem Gewande verftanden werden fünnen. 
In Gzechiel wandelt fich der Prophet, welcher vor dem 
Exil in erfter Linie Bolfsredner gewejen war, zum Ge— 
lehrten und Schriftiteller, defjen vornehmfte Aufgabe es 
wird, auf die Zufunft Hinzumeifen und fie vorzubereiten, 
zu welcher die Sehnjucht der Gemeinde hinftrebt. 


$ 29. Der zweite Jeſaias. < 
Sn einigen hebräifchen Handfchriften finden wir das 
Buch des Propheten Jeſaias hinter die Bücher des Jere— 
mias und Ezechiel geftellt; es tut fich in dieſer Anord— 
nung das richtige Bewußtjein fund, daß ein nicht geringer 
"Teil diejes Buches jünger iſt als die Schriften der beiden 
anderen Propheten. In der Tat tft e3 heute ein wohl 
allgemein angenommenes Urteil der Wifjenjchaft vom AT, 
daß die Kapitel 40—66 des Buches Jeſaias nicht von 
dem boreriliichen Propheten diefes Namens jtammen, daß 
fie vielmehr in die exiliſche bzw. nacherilifche Zeit gehören; 
-e3 müfjen nämlich die Kapitel 40—55 getrennt werden 
"von dem letzten Stück, 8. 56—66. Jene, K. 40—55, der 
- fogenannte zweite Jeſaias, gehören ans Ende des Erilg, 
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in die Zeit kurz vor dem Angriff des Perſerkönigs u 
auf Babylon (vor 538). Diefe, K. 56— 66, find nod 
jüngeren Datum2. 3 
Warum dieje beiden ee mit dem Buche des 2 
vorexiliſchen Propheten Jeſaias vereinigt find, wijjen wir 
nicht. Keiner von ihnen beiden erhebt den Anſpruch auf 
jefaianische Autorichaft. 4 
Der ungenannte Verfaffer von K. 40-55 fehreibt 
einen klaſſiſchen Stil, feine Worte find von dithyrambi- 
ſchem Schwung. ALS ein Verfünder der Bufunft darf er ” 
wohl unter die Propheten gerechnet werden; indes redet 
er weder von einer Berufung, noch jagt er, daß ſeine 
Worte auf göttlicher Eingebung beruhen. Er ift mehr‘ 
Dichter ala Prophet. Nicht zufällig it es, daß ſpätere 
geiftliche Dichter der jüdiſchen Gemeinde, wie zahlreiche 
Palmen beweifen, an ihm fich gebildet haben. Er it 
auch in noch höherem Maße Schriftiteller al3 fein Bor” 
gänger Ezechiel. Dem Studium der heiligen Schriften 
aus der Vergangenheit feines Volkes entnimmt er die” 
Anregung und in lyriſcher Sprache mit eingearbeiteten 
Gedichten bringt er jeine Gedanken zur Darjtellung. 


Das Hauptthema des „großen Ungenannten“, wie man 
unferen Berfaffer genannt hat, ift der bevorftehende An 
bruch der meſſianiſchen Zeit. 


Darum beginnt er gleich mit den Worten, 40, IE 


„Zröftet, tröftet mein Volk, fpricht euer Gott, 
Redet Jeruſalem zu Herzen und ruft ihr zu, 
Daß vollendet ift ihr Srondienft, bezahlt dr Schul, 
Daß fie empfangen hat von Jahwe Doppeltes für ihre Sünder. 2 


Ein Weg quer durch die Wüfte von Babel nach) Zion“ 


joll nunmehr von Engelshand gebahnt werden für dahn 
und feine heimkehrende Gemeinde, 40, 8f. 
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„on der Wüſte bahnet einen Weg für Sahıve, 

Macht gerade in der Steppe eine Straße unſerm Gott. 
Jeder Berg und Hügel foll fich ſenken, 
Das Krumme joll gerade und das Höcerige eben werden“. 


J Und Jahwe wird ſein Vorhaben hinausführen aller 
Menſchenmacht zum Trotz. Denn die Gewalt der Welt— 
reiche ſchwindet: Aſſur ift ſchon lange nicht mehr, Babel 
Fe bereitS der Untergang. Das Bleibende im Wechjel 
"der Zeiten ift allein das göttliche Wort, 40, 6: 
gi „Alles Fleiſch iſt Gras und.all feine Pracht wie die Blume des Feldes, 
E trocnet das Gras, e3 welft die Blume, wenn Jahwes Odem dar- 
ein fä rt, 
Es trocknet das Gras, es welft hi — doch das Wort unſeres 
Gottes bleibt in Ewigkeit“. 


Zion wird neu erſtehen. Des Sehers Auge ſieht 
ichon den Wunderbau, von Gott gefügt, 54,11 ff.: 


„Siehe, ich mache Bleiglanz zum Mörtel deiner Steine und Saphire 
zu deinem Yundament. 

Sch mache Rubinen zu deinen Zinnen und deine Tore von Kar— 
funfefftein. 

Keine Waffe, gejchmiedet wider dich, wird Erfolg haben, 

= jede Zunge, die wider dic) jtreitet, wirjt du verdammen”. 


Cyrus aber, der fiegreiche Perſerkönig, iſt das Werk— 
‚eu Jahwes, durch das all fein Vorhaben verwirklicht 
wird. Ihn hat Jahwe berufen, ihm Sieg verliehen. In 
immer neuen Wendungen gibt der Dichter dieſem Gebanfen 
Ausdrud, 41,2—4: 


„er erweckte vom Anfang den, dem Sieg begegnet auf Schritt und 
| Tritt, 
Gibt Völker ihm preis, ſtreckt Könige nieder? 

Es macht fie wie Staub fein Schwert, wie fliegende Spreu fein Bogen. 
Er verfotgt fie, fährt fiegreich einher, ohne den Pfad mit feinen Süßen 
= zu berithren. 

Wer hat's getan und vollbraht? — "Der die Geſchlechter rief vom 















Anfan 
Jahwe, der erite und bei den ae wieder ich”. 
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Dieſen Cyrus ſteht er nicht an, den Geſalbten Jahwes 


zu nennen 45,1; ja einen Hirten 44,28 und einen Freund 


Gottes 48,14. 
Seine glaubensfrohen Lieder mochten manchem Zweifel 
und Kleinmut begegnen, 40,1. 50,2; darum belehrt er 
jeine Volfsgenofjen, daß Jahwe der einige und allmäch- 
tige Gott fei; aus Jahwe, dem göttlichen Wejen, dag 
durch feinen Eigennamen ſich von andern unterjcheidet, 
iſt für ihn Gott geworden. £ 
Außer Sahıve gibt es feinen Gott, 44, 6—8: J 
„So ſpricht Jahwe, der König Iſraels, und ſein Erlöſer, Jahwe 


Zebaoth: 
Ich bin der erſte und der letzte, und außer mir iſt kein Gott. 
Und wer iſt, wie ich?“ — 
Vor Jahwe war keiner und wird feiner jein, 43,10. 11: — 
„Ihr ſeid meine glaubwürdigen Zeugen und meine Knechte, die ich 
erwählt habe, 
Damit ſie erkennen und mir glauben und einſehen, daß ich es bin 
Vor mir iſt fein Gott gebildet und nad) mir wird feiner jein. 
Sch, ich bin Jahwe, und außer mir ift fein Retter“. 


Jahwe, der einige, er aber auch der allmächtige Gott. 
Dieje feine Allmacht erweist fich in der Schöpfung des 
Univerfums. In glänzenden Worten weiß er die Schöpfer 
macht Gottes zu verherrlichen, 40, 227.: 
„Er, der thront über den Erdfreis, daß ihre Bewohner wie Heu— 

ſchrecken find, 


Der ausbreitet wie Flor die Himmel und fie ausjpannt wie ein Belt 


zum Wohnen. 
Hebt zur Höhe eure Augen und feht: wer ſchuf jene? J— 
Der da herausführt nach der Zahl ihr Heer, fie alle bei Namen ruft. 
Den Kräftereichen und Machtgewaltigen ijt feiner ausgeblieben. 
Ein ewiger Gott ift Jahwe, Schöpfer der Enden der Erde. 
Er wird nicht müde noch matt, unerforschlich ift feine Einſicht“. 


Zum erjtenmal im AT erjcheint hier der Schöpfungs- 5; 
gedanke als religiöjeg Motiv verwertet. Aber bezeichnend 
für die überweltliche Gottesanſchauung unferes Dichters 
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it es Doch, daß er Jahwe zugleich auch als Lenfer der 
- Weltgejchichte verherrlicht. In dem nämlichen Gedicht 
40, 2eff. heißt es von Jahwe: 
„Er iſt es, der die Herrſcher wandelt in Nichts 
und Erdenhäupter zu Schatten macht”: 

Neben ihm gibt es feinen „gerechten und rettenden 
- Gott". Die Götzen find ohnmächtig. Der Prophet identi- 
- fiziert jie mit ihren Statuen. Boll Spott jchildert er, 
wie fie zuftande fommen, die goldenen und filbernen 
- Öötterbilder, 40,19F.: „Der Grobjchmied gießt ein Bild 
- und der Goldjchmied vergoldet es und Lötet jilberne Ketten 
daran. Wer zu arm ift, jolche Statue zu kaufen, wählt 
ſich ein Holz, das nicht fault. Dann jucht er ich einen 
geſchickten Künftler, damit er ein Bild heritelle, dag nicht 
wackelt! Bor jolchem ‚Gott‘ wirft der Tor fich nieder 
und betet: Nette mich, denn mein Gott bift du!“ 
Jahwe iſt und bleibt der Gott, der eine Gott über die 
ru. Bölfermwelt. Ihm follten darum auch alle Kationen 

ienen. 

Aus diefem lebensvollen Monotheismus erwächſt der 
Milfionsgedanfe. In die Lieder des Deuterojefaias find 
einige Gedichte eingewwoben, welche man nach der Perſön— 
-fichkeit, von der fie handeln, „Knecht Jahwes“- oder 
(hebräiſch) Ebed-⸗Jahwe-Lieder zu nennen pflegt: 42, 1—4. 
49,16. 50,4—9. 52,13— 53,12. Diefer Knecht Jahwes 
— don Deuterojefaias als die Berjonififation Iſraels 

angejehen, in Wirklichfeit eine Einzelperſönlichkeit — geht, 
von Jahwe mit feinem Geifte ausgerüftet, unter die Heiden, 
um ihnen die Wahrheit der Jahwereligion zu vermitteln, 
ein „Licht der Heiden“ zu werden, 42,37. 
Getreu trägt er hinaus den Glauben, 
Wird nicht matt und milde dabei, 


Bis er auf Erden die Jahwereligion begründet 
Und auf feine Lehre die fernjten Völker lauſchen.“ 
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Bol. hierzu $ 8 37. Er erfährt in feinem Berufe Spott 
und Hohn, 50, 6 


„Meinen Riten bot ie den Schlagenden, meine Baden den Rarfenden. 
Mein Angeficht verbarg ich nicht vor Beihimpfung und Speichel”. i 
Ein rätjelhaftes Gejchiet! — Bei dem Suchen nad) einer 
Erklärung enthüllt jich dem Dichter der Gedanfe, daß der 
Knecht Jahwes leidet für andere, 53,5f. & 

„Er war um unſrer Sünden willen ducchbohrt, um unfrer Miffes 

taten willen zermalmt, ü 
Eine Strafe, uns zum Heil, lag auf ihn, und durch feine Striemen 
ward ung Heilung. Br 
Wir alle gingen in die Irre, wie Schafe, und wandten ung iede 
ſeines Weges. 
Bew BD ließ ihn treffen unjer aller Fun: 


der — Prophetismus die höchſte In ſeiner Ge s 
danfenwelt erreicht; hier hat er ein Srömmigfeitsideal 
geichaffen von allgemein menjchlichem Charakter, eine 
Neligiofität, welche, aus engſter Gemeinschaft mit Gott 
erwachjen, jich auswirkt in unverbrüchlicher Treue gegen 
jeine fittlichen Forderungen. — Sit es zuviel behauptet, 
wenn man jagt, daß allein mit diefem Beitrag zur Geifteg- 
geichichte der Menjchheit Iſrael fich ein Denkmal gefegt = 
hat, daS bleibender iſt als Erz? BE 


b) Die nacherilifche Zeit. 


S 80. Quellen. Pr 

Für diefen Zeitraum ftehen uns relativ zahlreiche gleichzeitie ge 

Quellenfchriften zur Verfiigung, welche im einzehten wohl tertliche 
und jachlihe Schwierigkeiten bieten, die aber im allgemeinen ein 

lebensvolles und manniafaches Bild der geiftigen Strömungen inner= 
halb der jüdifchen Gemeinde ermöglichen. J 


831. Heimkehr der Exulanten. Haggai und — 
Im Oktober 539 war Babel von den Perſern erobe 
Im Sommer 538 gab Cyrus den Suden die Erlaubn 


ee er ; i 
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zur Heimkehr; gleichzeitig geſtattete er ihnen, Die 586 ge- 
> raubten Tempelgeräte mitzunehmen und den Jahwetempel 
- auf Staatsfoften wieder aufzubauen. 

Die Zahl der Heimfehrenden belief fich in runder Summe 
- auf 40000 Männer, Vornehme und Geringe, darunter 
- eine große Zahl von Prieſtern, aber wenig Lewiten. Unter 
- den führenden Perſönlichkeiten befanden fich der Dawidide 
- Gerubbabel und der Zadofide Joſua, ein Enfel des von 
 Nebufadnezar hingerichteten Oberpriefters Seraja. An der 
Spitze des ganzen Zuges ftand Schefchbazar, ficher ein 
- Sude, wahrjcheinlich ein Dawidide, vom Perſerkönig zum 
- Statthalter von Juda ernannt und beauftragt, nach jeiner 
Ankunft in Serufalen dajelbit den Tempel des Himmels- 
gottes Jahwe wieder aufzubauen. 

Wie fah es in der Heimat aus, als die Scharen Scheſch— 
bazars dort anlangten? — Fremdlinge hatten einen großen 
Teil des herrenloſen Gebietes in Beſitz genommen. Im 
Norden waren es die Samaritaner, ein Miſchvolk, ent- 
standen aus den Neften ver Bevölkerung des Nordreichs 
und affgrischen Kolonisten; im Süden hatten fich Edomiter 
eingerichtet, auch Ammoniter haben ſich wohl, über den 
- Sordan vordringend, eines Teiles des judäijchen Bodens 
> bemächtigt; von der Küſte her hatten fich phöniziſche Volks— 
- elemente eingejtellt. 

Bon allen Seiten eingeengt, blieb den Heimgefehrten 
nichts anderes übrig, als ſich mit Jeruſalem und feiner 
nächiten Umgebung zu begnügen. Ihren Hoffnungen ent- 
Iprac) das wenig. Denn in Erwartung des meffianifchen 
Reiches waren jie zurücgefehrt. Sobald erſt auf dem 
- Zion dem Jahwe wieder Altarfeuer flackern würde, jollte 
— das glaubte man beftimmt — der große Umfchwung 
‚der Dinge erfolgen. Wie glänzend war doch das Zufunfts= 
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bild, das der anonyme Prophet ihnen vorgezaubert! Noch 
war von alledem nichts zu merfen. 
Der Brandopferaltar wurde wiederhergeitellt, Opfer 


gebracht und das Herbitfeft (daS Laubhüttenfeit) gefeiert. 


Auch der Grumdftein für den neuen Tempel ift von Schefch- 


bazar gelegt worden. Mit diefen Maßnahmen wird auch 


eine Herftellung des ganzen Kultuswejens und eine Neu— 


ordnung der Priejterichaft verbunden gewejen fein. Die’ 
leßtere erhielt eine monarchiſche Spite im Hohenpriefter; 


er wie die eigentlichen Priejter jtammten aus dem Ge— 
jchlechte Zadoks, dem Jerufalemer Briejteradel, Die Les 
witen mußten fich zu niederen Tempeldienjten bequemen. 
Der erite uns befannte Hohepriejter ift der oben erwähnte 
Sofua. 

I Bau des Tempel3 auszuführen und zu vollenden 
gelang nicht. Die Berhältniffe der jungen Gemeinde ges 


jtalteten fich in jeder Hinjicht ungemein fümmerlich. Keine 


üppige Fruchtbarfeit, fein König aus Dawids Gefchlecht, 
feine Herrichaft über die Heiden. Vielmehr Mißwachs 
auf den mit Mühe ertragsfähig gemachten Feldern, Un— 
ficherheit des Verfehrs, daher fein Handel und Berdienft. 


Nur die drücende Laft der Steuern an den Perferfünig. 
Kein Wunder, daß man über der Sorge um die Notdurft 


des Lebens den Tempelbau völlig vergaß. Dazu fam die 
Beläftigung durch die heidniſchen Nachbarn, welche fich 


verlegt fühlten durch die ftolze Zurücdhaltung, mit der 


die junge Gemeinde ihnen gegenübertrat. 


Kurz, die Stimmung in Serujalem war und blieb ge 


drückt. Ein freudiges Vertrauen in die Zukunft wollte 


nicht auffommen. Man hielt die Fafttage weiter, wie in 


der Zeit des Exils. 


Da trat im Hochjommer 520 ein plötzlicher Umſchwung ; 
ein. Propheten erhoben fich und ermahnten zum Tempel⸗ 
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— denn die meſſianiſche Zeit ſtehe bevor. „Mut, Se— 
rubbabel⸗, ſpricht Haggai, „Mut Joſua, Mut, all ihr 
Leute! Friſch ans Werk, denn ich bin mit euch, jagt 
Jahwe Zebaoth, mein Geiſt iſt in eurer Mitte, fürchtet 
euch nicht. Nur eine kleine Weile, jo er Ichüttere ich den 
- Himmel und die Erde, Meer und Feſtland und erjchüttere 
alle Völker. Doch dieſes Haus fülle ich mit Herrlichkeit. 
Die künftige Hertlichkeit dieſes Hauſes wird größer fein 
als die alte“, 2,4—9. Ein Zuſammenbruch des Welt— 
- reiches jet das Vorſpiel für den Anbruch des meſſianiſchen 
Zeitalters. Man wies Hin auf Serubbabel, den Nach— 
- folger Schejchbazarz, als den Fünftigen Meffiaskönig. Ihm 
zur Seite jollte der Hohepriefter Joſua Stehen als das geift- 
liche Oberhaupt der Gemeinde. Mit fieberhafter Span- 
nung ſah man den fommenden Ereignifjen in Serufalem 
ſowohl wie bei den in Babel verbliebenen Juden entgegen. 
Bon hier jandten fie eine Krone und ein Kronjuwel für 
- den mejlianischen Herrfcher nach Serufalem, Sach. 3,9. 
6,9 —15; dort aber beherzigte man den prophetiichen Auf: 
ruf und nahm im Dezember 520 die Arbeit am Tempel 
wieder auf, indem man von neuem den Grundſtein legte. 
- Woher jener plögliche Umfchwung, jene hochgejpannte 
ee Den Anlaß gaben wichtige politiſche Vor— 
änge im Perſerreiche. Im Herbſt 521 hatte Darius den 
Gaumata ermordet und ſich ſelbſt zum König 
gemacht. Dieſem plötzlichen Thronwechſel folgte eine ge— 
waltige Gärung im ganzen Reich: eine kritiſche Situation 
für Darius und feine Herrſchaft. Anfangs ſchienen die 
Schwierigkeiten unüberwindlich. Allmählich aber wandte 
fi) das Blatt zu feinen Gunften. Im Frühjahr 519 
war der Kampf entfchieden: der Perſerthron jtand feiter 
denn je. In dem erjten Nachtgeficht des Propheten 
Sacharja hören wir von vier Neitern, welche die ganze | 
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Welt durchreiſen und dann mit trauriger Botjchaft zus 
- rüdfommen: „Siehe, es iſt alles ruhig und ftill“, 1,11. 

Bon einem Jufammenbruch der heidnischen Macht als Vor= 
jpiel der mefftanifchen Zeit ift nirgends etivas zu merken. = 
Serubbabel iſt niemals Meſſias-König geworden. Über 

jeine weiteren Schidjale erfahren wir nichts. Wir wiffen 
nur, daß der Satrap von Syrien nach Jeruſalem fam 
und den Tempelbau inhibiertee War etivas von der 
mefftanifchen Bewegung in Serufalem am perſiſchen Hofe ° 
ruchbar geworden? — Den Bemühungen der Juden ge 
lang es, die königliche Genehmigung zum Weiterban zu ” 
erwirken, und im Frühjahr 515 wurde der Tempel vol. 
endet: es iſt dieſes — im Unterjchted von dem erjten, 
Salomonijchen — der zweite oder Serubbabeliche Tempel. 
Er iſt das einzige, greifbare Reſultat der mejjtanischen ° 
Bewegung jener Tage, im übrigen ift fie im Sande ver 
laufen. Der Prophet aber vertröftet auf eine jpätere = 
Zeit, Sach. 8,6. 14ff. „Weil es euch zurzeit unmöglich = 
dünft“, Spricht Sahwe, „joll e8 auch für mich unmöglich 
jein? — So wie ich bejchlojjen Hatte, "euch Böfes zu tum, 
weil mich eure Väter aufgebracht hatten, und ich mich 
auch. nicht davon abbringen ließ, jo habe ich wiederum 
in diejer Zeit bejchlofjen, Serufalem und dem Haufe Suda 
Gutes zu tun, fürchtet euch nicht!“ Bi 


5 32. Wirffamfeit des Esra und Nehemia. 3 

In Jeruſalem bürgerten ſich infolge der Enttäufchung, ° 
die man bezüglich der mejltanifchen Hoffnung erfahren, ° 
und der materiellen Not, mit dev man zu fümpfen hatte, 
- allerlei Mißſtände ein. : m 
Der religiöfe Eifer ließ nach. Man hielt wohl die Faft 
tage, aber wie man feine Leute an diefen Tagen arbeiten ° 
ließ, jo ging man auch jeldft feinen Gefchäften nach Man 
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Eleidete fich äußerlich in Sacktuch und ließ den Kopf hängen, 
aber die unheilige Gefinnung im Herzen, Streitfucht und 
- Hader, dauerte fort. Die Not brachte e8 mit fich, daß 
- man Minderwertiges opferte. Die Priefter ließen es ge- 
ſchehen. In jozialer Hinficht machte ſich der Gegenjaß 
- zwiichen reich und arm wieder in der Schroffheit geltend, 
wie wir ihn durch die vorezilifchen Propheten kennen. 
- Unterdrüdung desRechts, Ausbeutung des kleinen Meannes 
werden in alter Weife geübt. Dazu fam das verhängnis- 
> bolljte Übel, daß die beſſer fituierten Mitglieder der Ge- 
- meinde — darunter auch Prieſter — mit den vornehmen 
und begüterten Kreiſen der heidnischen Nachbarbevölferung 
in Verkehr und weiter in verwandtjchaftliche Beziehung 
getreten waren. Dieje Mifchehen gerade in den maß- 
 gebenden Kreiſen waren für Die junge Gemeinde eine enorme 
- Gefahr. Jahwe mißfällige Sitten und Kultgebräuche 
- drangen ja damit wieder in feine heilige Wohnjtätte ein. 
- Gegen jolche Mißſtände in der. Öemeinde erhob fich 
eine energijche Oppofition. Diefe wie jene fennen wir 
durch zwei Schriften, welche damals aus der Feder ano— 
nymer Oppofitionsmänner hervorgegangen find: es it 


das Buch des „Propheten“ Maleachi und die Kapitel, | 


welche man heute al3 den „dritten Jeſaias“ zu bezeichnen ' 


| 
Ä 
pflegt, Sej.56—66. Die beiden Autoren mie ihre An- 
- hänger verband die Hoffnung auf ein Gericht, welches 
eine Läuterung der Gemeinde herbeiführen ſollte. Wäh- 
rend aber Maleachi im wejentlichen einen Weck- und Mahn- 
ruf an feine Glaubensgenofjen, befonders die vornehmen 
und priefterlichen Klaſſen, ergehen ließ, bevor „der Tag 
- Sahives fommen werde, der große und furchtbare”, jchil- 
- dert der „dritte Jeſaias“ Die Herrlichkeit des fünftigen 
- Serufalem, die nach erfolgtem Gericht aller Welt offen- 
bar werden wird. 


— 
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Auch in Babylon hatte man die Mikentwidlung in 
der Heimat mit wachjender Sorge verfolgt und war zit 
dem Entjchluß gefommen, durch eine gründliche Reform 
Wandel zu jchaffen. Dort hatte der Gedanfe, daß nur 
eine ernite Erfüllung des Geſetzes Jahwes das mejjia- 
niſche Neich herbeiführen könne, nicht allein in den Ge— 
mütern weitergelebt, fondern auch eine eingehende Ber ” 
ſchäftigung mit dem Geſetz und eine jorgfältige Kleinarbeit 


an ihm hervorgerufen. Man bearbeitete daS „Buch der 


Lehre”, man jfammelte im jogenannten Heiligkeitsgeſetz, 
3. Moſe 17—26, die alten Sagungen des Serujalemer 
Kultus — von Ezechiels Zufunftsthora Haben wir jchon ° 
$28 gehört. Hierzu trat num, diefe ganze Gejegesarbeit 
abjchliegend, der fogenannte PBriefterfoder.t) Er enthält 
Sefchichtserzählung und Geſetze. E 
Auf Grund diefes „Gejegbuches Gottes“ — unferes 
Prieſterkodex — unternahm der Priefter und Schriftger 
‘ lehrte Esra, eine Neform der Serufalemer Gemeinde ins 
Werk zu fegen. Hinter ihm ſtand die babylonijche Suden- 
Ichaft. Ein beträchtlicher Teil derjelben ſchloß Jich ihm an; 
- 1760 Männer mit ihren Familien, Priejter und Laien, 
Man veranftaltete eine Kollefte zur Unterjtügung des 
Unternehmens; auch wußte man den Perjerfönig dafür 
zu intereffieren. Er verlieh dem Esra bedeutende Vol- 
machten und Privilegien. ? 

So trat man im Frühjahr 458 die Heimreife an und ° 
erreichte im August desfelben Jahre fein Ziel. Nachdem 
ei. Opfer dargebracht war zum Dank für die glüdlih 

) Daß der Priefterfoder feine Literarifche Einheit ift, kann Hier 
außer Betracht bleiben. Zweifellos ftellt er eine geiftige Einheit dar, 


und find die Abſchnitte aus den 5 Biichern Mofe, die ihm angehören, 
faft ausnahmslos unverkennbar. — 
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vollendete Reife und Esra feine VBollmachtichreiben den 
perſiſchen Beamten übergeben, empfing er im Tempel eine 
Deputation der Oppofitionspartei, die fich über die große 
- Zahl der Mifchehen in der Gemeinde beflagte. Era, ent- 
ſetzt über dieſe Nachricht, zerreißt jein Gewand, rauft fich 
Haar und Bart und bleibt regungslos bis zum Abend- 
-opfer ſitzen. Inzwiſchen reift in ihm der Plan der Auf- 
löjung jener gefährlichen Chen. Al3 die Gemeinde zum 
Opfer am Abend verſammelt iſt, wirft er fich auf Die Kniee, 
breitet die Hände aus und betet mit lauter Stimme. Jahwes 
immer neue Gnaden, de3 Volkes fortdauernde Sünden, 
‚wie jet wieder die Mijchehen, find der Inhalt feines Ge— 
betes. Dasjelbe macht tiefen Eindrud. Eidlich geloben die 
Anweſenden, die volfsfremden Frauen zu verſtoßen. Diefer 
Entſchluß entjprang ‚der momentanen Stimmung. Bei 
ruhiger nachheriger Überlegung ward man anderer An— 
fit. So ift es wohl zu erflären, daß erſt vier Monate 
‚nach jener Szene im Tempel und nur auf energijches 
Betreiben eine Bolfsverfammlung zur Erledigung der 
ſchwierigen Angelegenheit zuftande fam. Es herrjchte ge— 
rade die Negenzeit. Das Volk auf dem Tempelplaß vor 
‚Kälte fehauernd und darum das Ende der Verfammlung 
erſehnend, willigtein Esras Borfchlag, daß eine Kommiſſion 
die Auflöſung der Ehen durchführe. Die Kommiſſion arbei= 
‚tete unter Esras Vorſitz drei Monate. Das Reſultat ihrer 
"Arbeit ift eine Lifte aller derer, die in Mifchehe lebten. 
Es find darunter die nächiten Verwandten des Hohen- 
prieſters, vgl. Esra 10, 18 ff. Ob umd wie weit die Auf- 
Töfung jener Chen durchgeführt worden ift, erfahren wir 
nicht. Wir hören nur, dat Esra, ohne fünigliche Voll— 
macht, die Mauern Serufalems aufzubauen begann. War 
3 zum Kampfe gefommen zwifchen ihm und den aus— 
‚märtigen Verwandten der verftogenen Frauen? — Und 


I 
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war deshalb eine Befeftigung der Stadt erforderlich 
worden? — Gewiß wird die Auflöjung der Ehen die Heftige 
ften Konflifte hervorgerufen haben. Sicher lieferte ji 
Esra durch dert eigenmächtigen Mauerbau jeinen Gegnern 
aus. Auf ihre Veranlaſſung berichtete der Satrap an den = 
König, und diefer befahl, die Mauern niederzulegen. Da 
mit war Esras Reformverſuch als gejcheitert zu betrachten. 
In diefer fritifchen Lage erfuhr die junge Gemeinde 
zum zweiten Male Hilfe aus Babylon. Nehemia, ein 
jüdischer Mundfchenf am Hofe des Artarerres, erfuhr zu 
Beginn des Jahres 445 durch Verwandte von den traurigen 
‘ Zuftänden in Serufalem. Auf feine Bitte entjandte hn 
der König mit Urlaub als Statthalter dorthin und ver— 
lieh ihm unter anderem Vollmacht die Mauer zu bauen. 
Nach Überwindung mancher Schwierigfeiten gelang es ihm, 
alle Kräfte der Gemeinde heranzuziehen und, nachdem mau 
52 Tage, vom Morgengrauen bis die Sterne hervorfamen, 
gearbeitet, fonnte die Mauer im Dftober 445 feierlich ein 
geweiht werden. — 
Jetzt war auch die Möglichkeit vorhanden, die Reform 
auf Grund von Esras Geſetzbuch mit Erfolg in Angriff > 
zu nehmen. Be 
Am Neumondfeft im Oktober 445 wurde auf dem freien Plage ayı 
Waffertore vor dem Tempel eine Bolfsverfammlung gehalten) Von 
einem eigens für ihn hergerichteten Katheder herab (as Era, vom 
Volke dazu aufgefordert, diefem das Gejegbuch Gottes vor. Die Vor— 
lefung machte einen tiefen Eindrud. Zunächit beging man das Laub- 
hüttenfeit, vom 15.— 22. des Monats, genau nad) der Vorſchriſt 
neuen Geſetzes. Nachdem dann am 24. ein großer Bußtag gehalt 
wurde das Geſetz Esras feierlich zum Grundgeſetz der jüdiſchen G 
meinde erklärt. Alle Beamten derjelben, die Priejter und die Alte! 
Nehemia an eriter Stelle, verpflichteten fich mit Namensunterf 























) Vgl. den Bericht hierüber in Neh. 8—10; derſelbe bildet 
Parallele zu 2. Kön. 22 f. hi? 
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auf das Geſetz. Das ganze Volk aber „nahın Eid und Schwur auf 
ſich, daß es nad) dem Geſetz Gottes wandeln und alle Gebote, Ord- 
nungen und Sabungen Jahwes, feines Herrn, beachten und halten 
wolle”. Neben diejer Verpflichtung auf das Geſetz insgeſamt nahm 
- die Gemeinde noch einige bejondere Leitungen auf fich, unter denen 
don befonderem Intereſſe find, daß fie feine Mijchehen mit den heid- 
niſchen Nachbarn mehr eingehen werde; ferner, daß fie diefen am 
Sabbat oder anderen Fejttagen feine Marktwaren und dgl. mehr ab- 
 faufen wolle; endlich, daß jeder aufs Jahr ein drittel Sefel Tempel- 
ſteuer für den Dienft am Sahmweheiligtum zahlen werde. 

- Die Verpflichtung auf Esras Geſetz hat man mit Recht 
als die Geburtsjtunde de3 Judentums bezeichnet. Das 
Bolt Iſrael war jest definitiv zur jüdijchen Gemeinde 
geworden. Die Bewegung, die mit der Reform des Joſias 
-eingejegt hatte, war durch die des Esra zu endgültigem 
Abichluß gelangt. ES galt jebt, daß die Gemeinde fich in 
ihre neuen Aufgaben hineinfinden lernte; daß das Geſetz 
mit jeinen Tendenzen zum geijtigen Eigentum der Ge— 
-jamtheit der Laien wurde; daß alle nationalen Regungen, 
Die etwa noch auftauchen wollten, untergingen in dem Ge— 
 meindeleben, wie e3 den Borjchriften des Geſetzes entſprach. 


3 33. Religiös⸗ſittliches Ideal. 
Es iſt verkehrt zu meinen, daß durch die Promulgation 
des Prieſterkodex und dag damit zuſammenhängende Her— 
vortreten de3 fultifchen und rituellen Elementes in der 
jüdischen Gemeinde das veligiög-fittliche Leben derſelben 
‚gelitten habe oder auch nur ernftlich bedroht worden ſei. 
Palmen und Sprüche Salomonis zeigen, daß man in 
Haus und Familie, in Handel und Wandel ſowohl be- 
züglich der Gefinnung wie des Tuns hohe Anforderungen 
geſtellt und ihnen in ehrlichem Streben zu entjprechen ge- 
ht hat. Die Thora ift, wie Palm 1, 2 lehrt, „dag Ent- 
züden“ des Srommen, in ihr „forfcht er Tag und Nacht“. 
Darum ift auch fein inbrünftiges Gebet darauf gerichtet: 
} Löhr, Altteftamentl. Rel.-Geic. 9 


er 
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„Lehre mich, Jahwe, deinen Weg, daß ich wandle in 
Treue gegen dich, und mache mein Herz einmütig in der 
Ehrfurcht vor deinem Namen“, Bj. 86, 11. £ 

Der weentliche Zug der alttejtamentlichen Jrömmig= 
feit iſt das Vertrauen auf Gott. m 

Nicht auf Reichtum oder auf irgendiwelde irdiichen Machtmittel ” 
ſoll fich der Fromme verlaffen, jondern auf Öott allein. Diefes Gott- 
vertrauens rühmt fich dev Dichter des 26. Pjalmes: „Auf dich habe 7 
ich vertrauet, ohne zu wanken“; aus ihm leitet ein anderer das Recht e 
ab auf göttlihen Schub, 16, 1: „Behüte mich, denn ich vertraue auf ? 
dich“. Denn wie diejes Vertrauen eine Huldigung ift für Gott jelbjt, 
fo verpflichtet es ihn auch, denen beizujtehen, die ſich aufihn verlajjen. 
Der einzelne Fromme weiß fich in einem Kindjhaftsverhältnis zu : 








ſeinem Gott und tröftet ich darum mit dem Erbarmen feines Vaters 
im Himmel, Pſ. 103, 13. = 
Mit dem Öottvertrauen ift die Demut aufs engfte ver= 
bunden. Zu ihr gehört e3, refignierend fich nicht aufzu- 
regen über das Glüd des Böfen, wie das gottgefandte 
Leid geduldig, in jtummer Trauer zu tragen, „ich bin 
verftummt, tue meinen Mund nicht auf; denn du Haft eg ° 
getan, Jahwe“, 39,10. 5 
Die Demut äußert fi vor allem im Gehorfam gegen Gottes 
Willen. Dabei ift zu beachten, daß im ganzen Pjalter nicht einmal 
dom jogenannten Zeremonialgeſetz die Rede iſt; es fommt nur das 
Sittengeſetz in Betracht. Und hier wieder fpielt die Wohltätigfeitgegen ° 
den Nächiten eine jehr bedeutende Rolle. Der Begriff des „Nächiten“ 3 
ift im AT keineswegs auf den Volksgenoſſen beichränkt, vgl. $ 37. 


* 






Wir finden im AT wiederholt das Ideal eines religiöse 
fittlichen Menjchen gezeichnet. 


: 
Br 
u 
Charakteriftiih nach Motiv und Inhalt ift der 15. Palm: 
„Fromm ift, wer unfträflich wandelt und die Wahrheit redet; wer 
dem Nächiten nichts Böſes antut und feinen Verwandten nicht E 
ſchmäht; der nicht mit anrüchigen, jondern nur mit anftändigen ; 
Leuten verfehrt, der nicht Binfen, noch Beitehung annimmt und 
nachteiligen Schwur nicht ändert“. Zum Schluß heißt es: „Wer jo 2 
handelt, fommt nimmer zu Schaden“. a 
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— 


Genau auf der gleichen Höhe ſtehen die Worte des 24. Pſalms, 

vgl. 4f.r „Wer unſchuldige Hände hat und reines Herzens iſt, wer 
nicht auf Betrug und faljchen Eid ausgeht, der wird Gegen von 
Jahwe empfangen;“ ſowie der 34. Pſalm, vgl. Vers 13—15: „Wer 
ein glückliches Leben begehrt, der wahre feine Zunge vor Böſem und 
- feine Lippen bor Zrugrede; der halte ſich fern vom Böfen und tue 
Gutes, ſuche Frieden und jage ihm nach“, 


Gewiß fehlt diefer Frömmigkeit nicht der Lohngedanke; 
derſelbe jchließt aber an ſich durchaus nichts Umfittliches 
ein, und er fehlt bekanntlich auch nicht bei Jeſus, defjen 
- Frömmigkeit ganz in dem Boden der jüdischen Religion 

wurzelt. Daß der Fromme fich durch feine guten Werfe 

ein Verdienſt vor Gott eriwürbe, ift ein dem AT unbe- 

- fannter Gedanfe. „Heilige“ fennt das Sudentum nicht, 

- wohl aber einen Verjöhnungstag. 

F Mehr noch als in den zitierten Pſalmenſtellen geht aus 
dem 31. Kapitel Des Hiobbuches, dem Gipfel altteſtament— 
licher Ethik, hervor, wie im AT nicht nur auf die äußere 
Tat, jondern auch auf die Gefinnung Wert gelegt wird. 

Hiob nennt die Sünden, von denen er fic) freigebalten, Lüſtern— 


| heit, Ehebruch, Vertrauen auf Reichtum, Gögendienft. Dazu fommen 
FR edeutſame Leiſtungen hinzu: Milde gegen ſeine Sklaven: 


„Wenn meines Sklaven Recht ich je verkannt, 
* der Sklavin auch, bei ihrem Streit mit mir. 
Was konnt' ich tun, wenn Gott ſich nun erhob, 
wenn er drum nachgeſehn, was ihm erwidern? 
Im Mutterleibe ſchuf er ſie, wie mich, 

der Eine iſt ja unſer beider Schöpfer“. 


— —— a 


Ferner Wohltätigkeit gegen Witwen und Waiſen. Bezüglich der 
lebteren heißt es: 
„Von Jugend auf war ich ihr Führer, 
und wie mein eigen Kind erzog id) fie”. 


Endlich Vermeidung aller Schadenfreude über des Feindes Un— 
it oder einer Berfluhung desjelben: 


! 


9* 
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„Wenn meines Feinde Unglück ic) bejubelt’, 

frohlocdte, wenn ein Mißgeſchick ihn traf — 

Die Siind’ erlaubt’ ich meiner Zunge nicht, 
durch einen Fluch den Tod ihm anzuwünſchen“. a 
Man beachte zu diefem Verhalten Hiobs gegenüber feinem Wider 
facher das Verbot Spr. 24,29, nicht Böſes mit Böjem zu vergelten 
und weiter die Forderung des Gejeges 2. Moj. 23, 4f.: „Wenn du 
den Ochjen oder Ejel deines Feindes verlaufen antriffit, jo jollit ou 
ihm denfelben zurüdführen. Wenn der Ejel deines Yeindes unter > 
der Laſt zufammengebrochen ift, fo follft dur ihn nicht im Stich Tafjen; 
fondern bereint mit ihm, ihm aufhelfen“. Und in den Sprüchen Sal, ° 
25,21 heißt es: „Wenn deinen Feind hungert, jo jpeife ihn, und 
wenn ihn dürjtet, fo tränfe ihn“. — 
8 34. Theodiceeproblem. = 
Die Wirffamkeit der Propheten hatte eine individual 
fierende Tendenz. Aber auch das Geſetz mit jeiner > 
Unterfcheidung der Frommen und Oottlojen, mit feinen 
Sagungen, die für die Lebensführung jedes einzelnen 
bejtimmt waren, ift individualiftiich gerichtet. — 
Wie früher im Schickſal des ganzen Volkes, jo ſollte 
fich jet im Ergehen des einzelnen die Gerechtigfeit Go 
erweilen. Der Fromme hoffte für feine Frömmigfeit be= 
lohnt zu werden mit irdiſchen Glücsgütern, wie Anjehen, 
‚Neichtum, Kinderjegen und langem Leben; und manchen 
mag ja die Frömmigfeit nur dag Mittel geweſen jein, 
diejen materiellen Gewinn zu erlangen. Den Böfen aber 
jollte Unglüd aller Art und plöglicher oder früher Tod 
treffen. „Einen jeden von euch“, jo hatte Sahmwe dem 
Haufe Iſrael angekündigt, „werde ich nach feinem Wandel 
richten“, Ez. 33,20. 
Das hiermit proklamierte Vergeltungsprinzip bes 
herrſchte die Gemüter in der nachexiliſchen Gemeinde, 
Leider entſprach die Wirklichkeit nicht den Erwartungen. 
Der Fromme, vom Unglück betroffen, und der des Glückes 


— 
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ſich erfrenende Böfe waren eine tägliche Erſcheinung in der 
"Gemeinde. Sie bedeuteten für den Glauben eine bevent- 
Tiche Kriſis; eine Krifis, deren ganze Größe man erft ver- 
‚jteht, wenn man fich vergegenmwärtigt, daß die jüdische 
Religion in unferer Zeit nach, der vulgären Anfchauung 
wenigſtens eine Diesjeitsreligion war. 


> Man verjuchte wohl auf alle mögliche Weife, den 
Glauben an das Vergeltungsdogma gegenüber den wider- 
ſtreitenden Tatſachen zu rechtfertigen. 


raf einmal das Unglück wirklich einen Frommen, fo war das 
wohl nur eine vorübergehende Prüfung fiir ihn; es mußte wieder 
Sanders kommen. Man tröftete jich mit den Fällen, in welchen der 
Fromme tatſächlich das verdiente Glück erfahren Hatte. Palm 16 
ſpricht ein ſolcher feine Freude dariiber aus, daß fein gottwohlgefäl- 
‚liger Wandel fo reic) belopnt ift. Hielt aber das Unglüd des Irom- 
men längere Zeit an, fo bedeutete das doch ſchon eine empfindliche 
Erſchütterung feines guten Gewiſſens ſowohl wie jeines Gottver— 
trauens, — AUndererjeits, erfuhr der Böſe materielles Glück, jo war 
es, wie man meinte oder hoffte, nur von geringer Dauer. Allein 
Dieje Verſuche hatten doch meiſt etwas Umbefriedigendes. Bisweilen 
"war die Wirklichkeit jo niederjchmetternd, etwa wenn ein wirklich 
frommer Mann in den beiten Jahren von plößlihem Tode ereilt 
wurde, Gott fich alſo in rätjelhafter Weife und fiir immer von ihm 
lbosſagte daß den Frommen der Boden ihres veligiöfen Lebens unter 
Den Füßen wankte; eine furchtbare Situation, verjchärft durch den 
Spott der Öottlofen. $ 


Wie Schwer das Problem vom Leiden der Frommen 
und vom Glück der Böſen die Gemüter bedruͤckte, wie 
eifrig fie jich mit ihm bejchäftigten, beweiſt feine wieder- 
holte Behandlung im AT. 
Ä Sm 37. Pjalm warnt der Dichter, fich aufzuregen über das Glück 
des Böen; e3 ſei jchnell vorbei: „Ich jah einen Gottlojen trium- 
phieren und ſich erheben wie die Jeder des Libanon. Doch als ich 
porüberging, war er verſchwunden; ich fuchte ihn, aber er war nicht 
zu finden”, B. 35 f. Dagegen den Frommen hilft Gott heraus, „er 
unterftüßt und rettet fie,. weil fie auf ihn vertrauen“, V. 40. „Die 


F 
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Übeltäter werden zuletzt ausgerottet, aber die auf Jahwe Hoffen, 7 
werden da3 Land befigen“, B. 9. Br 
Die volle Schwierigfeit des Problems ſcheint unſerm 
Dichter noch nicht aufgegangen zu ſein. Im — Hin⸗ 
ſicht iſt ein unermeßlicher Abſtand — ſeiner ehand⸗ 
lung desſelben und der im Buche Hiob. 


Hier liegt das Problem in der ſchürfſten Form vor: Hiob, ein 3 
Mann von ungewöhnlihem Reichtum und dazu, nach Gottes eigenem 
Urteil, von untadeliger Frömmigkeit, wird von namenlojem Unglüd 
heimgefuct. Ein vätjelhafteres Geſchick it nicht denkbar, es ſchließt 
alle nur möglichen Unglüdserfahrungen in fih. Mit Spannung 
fragt man, wird e3 dem Dichter Überhaupt möglich fein, den mit 
eigner Hand jo feſt geſchürzten Knoten wieder zu Löfen? — In der 
Tat wird derfelbe mehr durchhauen als gelöft. Was jein eigenes 
Unglücd betrifft, das ihn in den Augen der Welt zum Sünder 
ftempelt, jo ringt er, für den der Tod ein Dahingehen ift ohne 
Wiederkehr, fich zu der Hoffnung dur, Gott werde ihn nad) dem 7 
Zode für einen Augenblick auferweden und ihm jeine Unſchuld be 7 
zeugen: der Keim des &laubens an ein zufünftiges Xeben, 19,25—29, 
Was aber das Glück des Frevlers anlangt, fo joll der Menichi in jtiller 
Rejignation die Gevechtigfeit Gottes nicht darum in Zweifel ziehen Pe; 
weil er ihn nicht richten jieht. ‘2 


Schon der Dichter des Hiobbuches nimmt einen An 3 
(auf über. daS Diesjeit3 hinaus. Cinen Schritt weiter 
als er geht der Verfafjer des 49. Pſalmes. e 


Er führt zunächit den Gedanken aus, daß der Reichtum des Bir = 
fen wertlos ſei infofern, als ex ihn nicht vom Tode zu erretien ver— 
mag. Dann aber jagt er, daß der Fromme fi in den Nöten diefes 
Dafeins tröften müfje mit dem Gedanken, „Jahwe fauft meine Seele j 
108 von der Gewalt der Unterwelt, denn er nimmt mic) zu ſich“ B.16. 
Die Löfung des Problems Liegt jenfeits des Grabes. In diefem ar- 
men Leben hält der Gedanke aufrecht an eine Zukunft nach dem Tode, 
die es wenigſtens für die Frommen gibt. Der Verfaſſer diefes Pjalms 
gehört zu den nicht begüterten Mitgliedern der Gemeinde. 
Kreiſe diefer Leute ift die Hoffnung auf ein Jenſeits als PVojtulat 
des Vergeltungsdogmas entitanden. 


Die am höchften ftehende Löſung unferes Problems : 
hat der Dichter von Palm 73 gefunden. 





A 
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Das Rejultat jeiner Seelenfümpfe ift jchon fr dieſes Leben das 
Bewußtſein einer unzerjtörbaren Öottesgemeinfchaft gegentiber dem 
wechſelnden Geſchick diefer Zeit: „Wenn ich nur dich habe, fo frage 
ih nit nad) Himmel und Erde“, 8.25. Dazu kommt aber der 
- Glaube an eine zufünftige Herrlichkeit, die wieder den Frommen be= 

ſchieden it: „Nach deinem Ratſchluß leiteft du mich und darnach 
nimmt du mid) in Ehren auf“, V. 24. 


8 35. Skepſis. 
Nicht immer führte das Theodiceeproblem den fich damit 
- Beichäftigenden zur Höhe der Löfung des 73. Pſalmes. 
Wir dürfen mit Recht annehmen, daß begüterte Mit- 
- glieder der jüdiſchen Gemeinde, welche Gelegenheit hatten, 
etwa durch Reifen ins Ausland und dgl. mit griechifchem 
Geiſtesleben in Berührung zu fommen, von feiner Skepſis 
- angeweht, die Rätſel des menfchlichen Lebens unter ganz 


anderem Gefichtspunft anjehen lernten. 
- Hier führte die Einficht in die harte Pflicht des Le- 
bens, in „ver Menjchen Mühjal und der Sterblichen 
Plage“; die Erfenntnis, daß „der Glanz des Dafeins 
‚doch nur eitel Mühe“, tief in den Peſſimismus hinein, 
wie er und am interejfanteften in dem Buche, das wir 
„Prediger Salomo“ zu nennen pflegen, entgegentritt. 
| Sein Verfafjer fieht, wie die Öerechten das Los der Ungerechten 
tragen müſſen, und wie fich die Böfen des Lofes der Frommen freuen. 
Läßt Gott das vielleicht zu, um feine Frommen dadurch zu prüfen? 
— Der Gedanke läßt ihn unbefriedigt; denn für den Böſen iſt diejes 
Geſchehenlaſſen ſeitens Gottes nichts anderes als eine Saumijeligfeit, 
bei der ihm nur der Mut wächft, weiter zu fündigen. Unfer kritiſch 
veranlagter Autor ift nahe daran, den Ölauben an die Gerechtigkeit 
Gottes überhaupt zu verlieren und damit dem jittlichen Kern des 
Öottesglaubens gänzlich aufzugeben. Wenn er dann wieder beteuert, 
„troß alledem weiß ich wohl, daß Gutes gejchieht den Gottesfürd- 
tigen, und daß Gutes nicht wird den Ungerechten zuteil werden“, 
vgl. 3, 17, jo erſcheint das nur wie die frampfhaft feitgehaltene Er— 
innerung aus den glüclicheren Tagen feines Kinderglaubeng. Es 
ift eine merkwürdige, faſt moderne Mifhung von trümmerhaftem 
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Gottesglauben und von Verzweiflung, welche diefer durchaus ernſte 
Verfaſſer des „Prediger Salomo“ vertritt. Er darf nicht als verein 
zelter Sonderling angefehen werden, fondern er ift ficher der Typus 
einer beftimmten, wenn vielleicht auch nicht fehr zahlreichen Richtung ° 
in der Gemeinde geweſen; nämlich jener „Toren“, von denen Pi. 14 
berichtet: „fie denfen bei jich: es ift fein Gott“. 


3 —— — 























8 36. Meſſianiſche Hoffnung. | 


Die Schwierigkeiten des Vergeltungsdogmas Haben, 
wie wir fahen (vgl.$ 34 f.), fördernd und hemmend auf 
das religiöje Leben gewirkt. = 


Unter den Berfuchen, welche man machte, über die Not 


der Gegenwart Hinauszufommen, ift auch der zu nennen, ° 
daß ſich der einzelne auf feine Zugehörigfeit zur Gemeinde 7 
befann und ich in feinem indiviouellen Kummer an den 
Berheigungen aufzurichten juchte, welche der Gejamtheit 
verliehen waren. — 
Neben dem Geſetz ſpielte ja die künftige meſſianiſche 
Herrlichkeit eine ganz beſondere Rolle. Und zu dieſer 
nahmen die Frommen ihre Zuflucht. — 


Die meſſianiſche Hoffnung war es geweſen, die ihre Väter zur 
Rückkehr aus Babylon nach Jeruſalem begeiſtert hatte; von diefer 
Hoffnung getragen, hatten fie alle Mühen der Heimmwanderung und 
des Sicheinlebens in die untirtliche Heimat geduldig auf fi ges 
nommen. Gie belebte die Geifter immer aufs neue; je größer Die 
irdiſchen Nöte, deito fieberhafter die Erwartung. Man jtudierte die 
Schriften der Väter und begann mit Fleiß zu erforichen, wann das 
mefjianifche Reich anbrechen werde. Man achtete auf die Zeichen dev 
Beit und verglich die Exrlebnifje der ®egenwart mit dem, was die Pro— 
pheten vorausgejagt hatten. Man unternahm es, Tag und Stunde 
zu berechnen, da der Meſſias fommen werde. Diejes Suchen und 
Fragen bezüglich dev meſſianiſchen Zukunft ift die Tätigkeit der fog. 
Apokalyptiker. Im Buche Daniel haben wir innerhalb des AT’ dad 
‚Haffiiche Beispiel einer Apofalypfe. Ihr Verfaſſer verfucht, feine Bolte- 
genofjen aufzurichten durch die Nachricht, daß das Himmelreich na 
herbeigefommen ift, und defjen Eintritt wieder bemüht er fich m 
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Hilfe dev Rechnung von den 70 Jahrwochen genau zu beitimmen 

Dan. 9, 2. 24 ff. ; — 

Sit die meſſianiſche Erwartung beiſpielsweiſe im Buche 

. Daniel politijchen Inhalts, fo trägt fie an anderen Stellen 

‚einen jozujagen mythologiſchen Charafter. 
Hier wird ein Märchenveich erhofft, ein neues Paradies, wo itber- 

reiche Fruchtbarkeit und ein ungejtörter Friede herrichen, ja woſelbſt 

die wilden Tiere ihrer Wildheit vergefjend mit den zahmen zufammen 

weiden werden. So heißt es, daß dann „die Berge triefen von Moſt 

und die Hügel ftrömen von Milch“ Am. 9, 13. Joel 4, 18; und „die 

Schwerter wird man umfchmieden zu Pflugeifen und die Lanzen- 

ſpitzen zu Winzermefjern“, Jeſ. 2, 4; endlid): 

„Weilen wird der Wolf bei dem Lamm 

& und der Panther bei dem Böckhen lagern. 

f Kind und Löwe weiden zufammen, 

F indes ein Eleiner Knabe jie leitet“ uſw. Jeſ. 11,6. 

£ 


Am ſolcher meffianijchen Herrlichkeit wünfchte aber ber 
‚einzelne jeinen Anteil zu haben. Darum wird im Buche 
‚der Sprüche die Erwartung laut, daß an dem Tage, wo 
‚Gott das Meſſiasreich herftellt, „die Frommen das Land 
bewohnen, aber die Böjen ausgerottet werden“, 2,217; 
da werden jene mit Ehren überhäuft, aber dieſen wird 
Schande zuteil, 3,35 u. ö. 

Auch hier wurde ein zu frühes Todesgeſchick des Frommen zum 
quälenden Broblen. Was gefchah mit denen, welche der Tod des Ge— 
nuffes der mefftanifchen Freuden beraubt hatte? — Hier wurde dag 
Vergeltungsprinzip aufs neue ein Antrieb zum Auferjtehungsge- 
Danfen. Zunächſt zwar trat der Gedanfe hervor, daß wenigſtens der 
Name des Frommen bei der Nachwelt in Segen bleibt, Spr. 10, 7: 
> Gedächtnis des Frommen bleibt in Segen, aber der Öottlojen 
Name wird verivejen“. Oder, daß wenigſtens feine Kinder den 
— feiner guten Taten, den er vergeblich erhofft, ſchmecken würden, 
P1.37,25, wo der Dichter es als die Erfahrung jeines Lebens aus— 
Ihricht, da er niemals die Kinder eines Frommen habe darben jehen. 
Aber bald ift man in beftimmten Kreifen über diefe Auffafjung 
des Problems hinweggefchritten. In einer Schrift 
* aus der Zeit Alexanders des Großen, in Je. 24—27, ſagt der 
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Berfaffer: „Deine Toten werden auferftehen, erwachen und jubeln 


die Bewohner des Staubes“, 26,19. „Deine Toten“ find Gottes 


Tote, d. h. die Frommen oder auch die Märtyrer. Jedenfalls liegt 


bier die Erwartung eines zufünftigen Lebens der Frommen bor. 


Noch einen Schritt hierüber hinaus tut das Buch Daniel, 12,9: 
„Viele von denen, die im Erdenjtaube fchlafen, werden erivachen, die 
einen zum ewigen Leben, die anderen zu Schmach und zu einigem "7 


Abſcheu“. Nicht nur die Frommen, auc die Böfen werden aufer- 


erweckt; jeder, um den ihm gebührenden Lohn zu empfangen. Auch - 


bier wieder der Gefichtspunft der Vergeltung. 


Natürlich hat fich der Auferjtehungsgedanfe in der 
jüdiichen Gemeinde erjt allmählich eingebürgert. Bon 
mancher Seite hat er jicher Widerjpruch erfahren. Der 7 
„Prediger Salomo“ gewährt dafür ein unzweidentiges 7 
Zeugnis. Zweifelnd fragt jein Berfafjer, 3,21: „Wer 
weiß, ob dev eilt des Menjchen aufwärts jteigt, der Geift 


des Viehes aber zur Erde hinabfährt?"— Es ift immer 


aufgefallen, daß diejer Gedanke jo jpät im AT Eingang 
gefunden hat. Man hat vermutet, daß er den Suden erjt 
durch die Berührung mit den Griechen nahegebracht jei. 
Diefe Vermutung fann richtig fein. Wenn er bei ihnen 


e 


nicht, wie wir annehmen möchten, als Boftulat ihres Ber- 
geltungsdogmas jelbjtändig erwachſen ift, jo ift Doch jeden- 
falls dieſes Prinzip das Hauptmittel gewefen, ihm nad) 
und nach eine allgemeinere Geltung zu verjchaffen, wie 
fte im NT vorausgefegt wird. 


S 37. Univerjalismus. 
Der Monotheismug hat zum Storrelat die Borftellung 


von der Einheit des Menjchengefchlechtes. Iirael® Mono 


theismusift hiftorifch geworden, Anfchauungenausfrüheren 
Stadien jeiner Entwiclung find an ihm hängen geblieben, 


bzw. durch ſpätere theologifche Arbeit mit ihm in Ein⸗ 


klang gebracht. 
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Der iſraelitiſchen Volfsreligion war die Borftellung 
"bon allen möglichen übermenfchlichen Wefen — im AT 
- Elohim genannt — nicht fremd. Schon im älteren Jahwis— 
mus waren dieſe zu Dienern oder Boten Jahwes geworden. 


i Einige bejonders harafteriftiiche Beifpiele mögen geniigen. So 
 erblict Sejaias, 6,2 bei feiner Berufung zum Bropheten Sahne 

figend auf hohem Thron, umgeben von Seraphint, die ihm Huldigung 
- darbringen. Ein Brophet Micha erzählt von einer Vifion, die ihm 
ze geworden, vgl. 1. Kön. 22,197. „Ich ſah Jahwe auf feinem 
- Throne fißen und das ganze Himmelsheer zu feiner Rechten und 
Linken bei ihm ftehen. Und Jahwe fprah: Wer will Ahab betören, 
daß er zu Felde ziehe und zu Ramoth in Gilead falle? — Und der 
- eine fagte dies, der andere das. Da trat der Geijt hervor, ſtellte fich 
vor Jahwe und Sprach: Sch will ihn betören. Jahwe aber fragte ihn: 
Womit? — Da antwortete er: Sch will ausgehen und zum Lügen— 
- geifte werden in aller jeiner Propheten Munde”. 


Eine jpätere Zeit hat fich mit der Götterwelt der heid- 
niſchen Bölfer in der Weife abgefunden, daß te jene eben- 
falls zu Dienern Jahwes machte, welche er als Schuß- 
engel den einzelnen Bölfern zugeteilt hatte. 
WVon den großen Propheten waren fie als „Nichtje” bezeichnet, 
dgl. 8 22, in der Vorftellung des Volkes hatten fie weitergelebt. Jetzt 
wurden fie zu Engeln degradiert und Jahwe untertan gemacht. Er 
war ja der „Gott der Götter“, der „Herr der Herren“, Pf. 136,2; 
er „der höchſte Gott“, Jeſ. 14,14. „Wer ift gewaltig, wie er? — gleicht 
ihm unter den Engeln?” — Pſ. 89, 8. 6. Jedem von ihnen hat er 
eines der Völker zugeteilt, fich felbft aber das Volk Iſrael erwählt, 
5. Moj. 32, 85. Sie haben ihm zu gehorchen als feine Diener, ihren 
Ungehorſam beitraft er, Jeſ. 24,22. 
Dieſe Schutzengel treten bejonder3 im Buche Daniel hervor. Da 
wird Michael, Iſraels Schugengel, den oberjten oder Erzengeln zu= 
‚gehörig, genannt. Er kämpft fiegreich mit dem Schugengel des per— 
den Reiches und dem von Griechenland, 10,20. Eine bejondere 
Aufgabe hat der Erzengel Gabriel, nämlich dem Daniel die Vifionen 
zu erklären, 8,16. 9,21. Eine Vorftellung von feiner Erſcheinung 
gibt ung 10,5f.: „ALS ich meine Augen emporhob und jchaute, da 
war vor mir ein Mann, gekleidet in leinene Gewänder, während feine 
enden mit feinem Gold aus Uphaz umgürtet waren. Sein Leib 
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war wie von Chryſolith, fein Geſicht ſtrahlte wie der Big, — 
Augen leuchteten wie Feuerfackeln, ſeine Arme und Füße ſahen aus 
wie poliertes Erz, und der Schall jeiner Worte war wie ein mäch- 
tiges Toſen“. 
N Wie dem Monotheismus Iſraels mancherlei Spuren E- 
feines Hiftorischen Werdeganges anhaften, jo auch jeinem 
Korrelat, dem Univerjalismus, der Borjtellung von der 
Einheit des Menschengeichlechts. Der Gedanfe von einer — 
beſonderen Beziehung Iſraels zu Jahwe, der Partikula⸗ 
rismus, der einer älteren Zeit entſtammte, wirkt — , 
die vätere Literatur des AVs nach und ſchränkt bier und 
da die univerjaliftiiche Tendenz ein. R 
Iſrael fühlte fi als das auserwählte Volk Gotted, 
vgl. $20. Diefer Gedanke war im „Buch der Xehre“ zum 
Dogma geworden. Und das Bewußtſein der Ermählung 
erwecte naturgemäß eine ſtarke Abneigung gegen Die Heiden. 2 
Das rief wiederum die Erbitterung diejer hervor. A 
vächten fich, unter Hinweis auf ihre Herrenftellung den ° 
Juden gegenüber, mit der Höhnijchen Frage: „Wo ijt euer 
Gott?“ — Und faum konnte etwas die Juden. fo empfind- 
lich fränfen, wie diefe Frage, auf welche fie die Antwort 
ſchuldig bleiben mußten. So fam e3, daß ihnen Die ganze 
Heidenſchaft als eine gottfeindliche Macht erichien und fi 
nad) einem Öottesgericht über dieſelbe riefen. Den Welt 
reichen ſollte das Gottezreich ein Ende bereiten. Der Ge 
danfe, der ſchon in den Nachtgejichten des Sacharja, 2 ‚if 
zur Darftellung fommt, findet im Buche Daniel 8.2 ‚einen 2 
klaſſiſchen Ausdrud. Die Macht der fich folgenden Welt 
reiche wird immer geringer, ihre Auflehnung gegen Gott 
fortjehreitend größer, bis das Gottesreich fie zertrümmert, 
das jeinerfeit3 in Ewigkeit befteht. 


Zur Ehre des Judentums muß aber gejagt werben, 
daß fich doch eine Oppofition gegen Die Beurteilung 
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des Heidentums als bloßer massa perditionis ein— 
geſtellt hat. 
Zunäãchſt tritt uns dieſe Oppoſition im Buche Jonas entgegen, 
"Hier ftellen die Heiden den engherzigen Bropheten in befchämender 
Weile in Schatten. Ninive tut auf Jahwes Warnung hin fofort in 
Sad und Aſche Buße, worauf diefer Mitleid mit den reumütigen, 
- Heiden hat. Sie dauern ihn, denn fie find ja feine Geſchöpfe nicht 
- anders als jein Volk Iſrael. Das Buch des Maleachi, 1,11, ſpricht 
e3 aus, daß auch) die Opfergaben der Heiden Gotte dargebracht werden, 
deſſen Name groß und gefürchtet ift unter ihnen vom Aufgang der 
> Sonne bi3 zu ihrem Niedergang. — Die Weisheit erfcheint als eine 
- Gabe, welche allen Menjchen verliehen ift. Durch fie „regieren alle 
- Könige und entjcheiden alle Machthaber in Gerechtigkeit. Durch 
fie walten die Fürften, die Edlen und alle Richter der Erde“, Spr. 8, 
145. — Endlich bezeichnet das Buch Ruth ein Mitglied des ausge— 
ftogenen Volkes der Moabiter als Stammutter des dawidiſchen 
- Königshaufes. Ganz beſonders aber ift es das Geſetz, dem eine uni- 
 perfaliftiihe Tendenz innewohnt. E3 proflamiert die Einheit des 
- Menihengeichlechtes: alle Menſchen find nach Gottes Ebenbilde ge= 
ſchaffen. Damit war der unendliche Wert der Menjchenjeele entdeckt 
por dem Evangelium. Und es entipricht der Höhenlage diefes Ge— 
dankens das Gebot 3. Moſ. 19, 33f.: „Du follft den Sremdling lieben 
wie dich ſelbſt“. Die Frage, wer unter dem „Nächten“ zu verjtehen 
jet, war ebenfalls vor dem Evangelium dahin entichieden, daß deven 
Kreis nicht auf die Volksgenoſſen zu beichränfen ift. In derMechilta, 
die allerdings jünger iſt, als das AT heißt es: „Die Thora ift ganz 
= dffentlich gegeben, damit die Siraeliten nicht zu den Völfern jagen 
können: ihr habt feinen Anteil. $eder, der fie annehmen will, komme 
und nehme fie an“. 
3 Diefer Weitherzigfeit entjpricht der Gedanfe von der 
 Miffionsaufgabe Iſraels den Heiden gegenüber, vgl.5 29. 
"Bei der Löjung diefer Aufgabe wird Iſrael „zerknicktes 
Rohr nicht zerbrechen und glimmenden Docht nicht aus— 
- föfchen", Jeſ. 42,3. Aber auch freiwillig werden die Hei- 
den fich aufmachen, um Jahwe zu Huldigen. 
„Alle Hetden werden zu ihm ftrömen und viele Völfer ſich aufs 


machen und fprechen: Auf, laßt uns zum Berge Jahwes, zum Tempel 
des Gottes Jakobs hinaufiteigen, damit er uns tiber feine Wege 
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belehre und wir auf feinen Pfaden wandeln“, Jeſ. 2, 2f. Jahwe ſeiner⸗ : 


ſeus wird fie alle freundlich aufnehmen. Das wird unter dem Bilde 7 
eines Gaftmahls zum Ausdrud gebracht: „Jahwe der Heeriharen 


wird für alle Völker auf diejem Berge (Zion) ein Mahl von Felt 7 


ipeifen bereiten, ein Mahl von Hefenweinen“, Zej. 25,6. Dann it 


Jahwe „König über die Heiden geworden“, e3 gibt nur „ein Volk k; 


des Gottes Abrahams“, Pf. 47,97. 


Unferes Erachtens zeigt diefer Pſalm die Höchjte Höhe, 
die der Univerſalismus des AT erreicht hat, injofern ale" 
die Heiden hier völlig ebenbürtig neben Iſrael erjcheinen. 
Sp wird der Tempel Jahwes auf dem Berge Zion zu 7 


einem „Bethaus für alle Völker“ werden, Se). 56,7. 


8 38. Rückblick. 


Die Grundidee der altteftamentlichen Religion ift: der _ 
Eine Gott. „Höre Iſrael, Jahwe unfer Gott, Jahwe it 
Einer“, 5. Mof. 6,4. Die hervorftechendfte Eigenjchaft 5 


diefes Gottes ijt die Gerechtigfeit. 


Er, der einzige Gerechte, (Bj. 50,6!) 
Will für jedermann das Rechte. 

Sei von jeinen Hundert Namen 
Diefer hochgelobet! Amen. — 


Seine fittlichen Forderungen an die Menfchen find 


niedergelegt in der Thora; die Erfüllung jener Forderungen, 
die fittliche Tat, bedeutet Gottesdienjt. Iſraels Religion 


it von Anbeginn eine Willensreligion: dag Myſtiſch-ge— 3 


fühlsmäßige ift ihr fremd oder fat fremd, ihr Schwer— 
punft liegt in der ittlichen Pflichterfüllung. Eine Lehre 


von der Erbjünde und die damit zufammenhängende pejji- 
miftijche Beurteilung des menjchlichen Weſens fennt fie 
nicht. Die Thora bedeutet dem Frommen Freude und 
Lebenzkraft, Pj.19,s—11. Davon, daß, wer auch nur 
ein Gebot der Thora übertritt, fchuldig ift, al hätte er 


alle Gebote übertreten, Gal. 3,10, jteht in der Thora 
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ſelbſt nichts.) Wohl aber ſteht beifpielaweife in der Me- 
- hiltha der Sag: „Wer aufrichtig, ehrlich Handel treibt, 
"dem wird e3 angerechnet, als habe er die ganze Thora 
erfüllt“. Und in einem andern Midrafch heißt es: „Wer 
ſich der Wohltat entzieht, ift ein Gößendiener“.?) 
Der Menjch fol diefen gerechten Gott nicht nur fürchten. 
- „Du jolljt Jahwe, deinen Gott, von ganzem Herzen und 
- bon ganzer Seele und mit all deiner Kraft lieben“, 5. Moſ. 
6,5. Denn er ijt auch ein Gott der Liebe und des Er- 
* barmens, „wie jich ein Vater über Kinder erbarmt“, Pf. 
103,13. Im AT, wie jpäter bei den Rabbinen, ift der 
- Gedanke durchaus lebendig, daß der Menfch bei aller 
- Srömmigfeit der nachjichtigen Onade Gottes bedarf; „um 
- deiner Gnade willen“ ijt eine häufige Formel bei den 
Pfalmendichtern. Das Nebeneinander dieſer beiden Eigen- 
ſhaften der Öerechtigfeit und der Gnade im Charafterbilde 
En, it ein Kleinod der altteftamentlichen Gottegan- 
ſchauun 
s D Im Meifias endlich, der ein Sohn Dawids, aljo ein 
Menſch, nicht ein Sohn Gottes ift, verförpert ſich die 
Hoffnung auf den Sieg der Gottesherrichaft auf Erden, 
den Sieg der Wahrheit und des Guten. 


ER Zeittafel. 

Moſes. Auszug aus Ägypten um 1300 v. Chr.? 
Debora, Richterin um 1200? 

Samuel, Saul um 1050. 

Dawid um 1000. 


h 
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5. Moſ. 27, 26 hat im hebraiſchen Originaltert einen abwei⸗ 
chenden Wortlaut und anderen Sinn. 
DH Bgl. 5. Verles, Bouſſet's Religion des Judentums, 1903, 
s ©.82. Koh. rabba zu 7,2. 
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Gzechiels prophetiſche Wirkſamkeit 509572, 


pel3 515. 


um 4 


or Re TE 


Jofias 637 —607. 


Salomo um 970. —— 
Elias, Ahab um 870. 
Jahwiſt um 850. 
Elifa, Sehu 842. 
Amos um 760. 
Elohift um 750. 
Hofen 745— 735. 
Jeſaias' prophetiiche Wirkſamkeit 740— 701. 
Ahas. Syrijch-ephraimitiicher Krieg 735/34, 
Fall Samarias. Untergang des Nordreichs 
Micha, der Prophet, nach 722. 
Sanherib vor Jeruſalem. Hiskias 701. 
Manaſſe 692 - 638. 












Seremias’ prophetifche Wirkſamkeit 627 — nach 58 
„Buch der Lehre“ 621. * 

Schlacht bei Megiddo. Joſias' Tod 607. 
Ezechiel deportiert 597. 


Fall Jeruſalems, Beginn des Exils 586. 
Der zweite Jeſaias 540—538. 
Priejterfoder um 500. 

Erſte Rückkehr der Erulanten, Ende des Exils 
Haggai, Sacharja. Beginn des Tempelbaues 
Einweihung des a (Serubbabelfchen) 


a des „Propheten Maleachi“. Der dritte c 


Suite Nüdfehr der Erulanten. Esra 458. 
Nehemias kommt nach Serufalem 445. Br 
Einführung des „Sejegbuches Gottes“ 445. 

Das Buch Daniel | um 164, ER 
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Höhenprieſter 98. 113. 
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Charakter des Kultus 35. 
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Kanaan, Eroberung des 
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Aſſimilation 47 ff. und 
Reaktion gegen den Baa— 
lismus 43 ff. 

Karkemiſch, Schlacht bei 85. 
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der Lehre“ 99f. 
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